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Die wirtschaftliche Läge in Österreich 
Ansätze zu normalem Saisonaufschwung — Akute Zahlungsbilanzschwierigkeiten — 

Verstärkte Preis-Lohn-Bewegung 

Der saisonübliche Aufschwung der Wirtschaft im 
Frühjahr ha t sich im Berichtsmonat fortgesetzt. Die 
Arbeitslosigkeit geht dank-mi ldem Wet te r u n d den 
beschäftigungspolitischen M a ß n a h m e n der Bundes­
regierung weiter zurück. Ausfuhr, Industr ieproduk­
tion u n d Beschäftigung beleben sich saisongemäß. 
Die Einzelhandelsumsätze lassen erkennen, daß die 
spekulativen Käufe abklingen u n d die Verbrauchs­
s truktur sich wieder dem Normalen näher t . 

Die Ansätze zu einem normalen Saisonauf­
schwung werden indessen durch die heftigen Rück­
wirkungen de r in ternat ionalen Rüstungskonjunktur 
und die Rohstoffhausse empfindlich gestört. W o h l ha t 
die Rohstoffknäppheit bisher nu r vereinzelt die Pro­
duktion beeinträcht igt 1 ) . Offenbar waren die Lager 
und die Möglichkeiten, auf Ersatzstoffe auszuweichen, 
doch größer, als vielfach angenommen wurde . Hin­
gegen haben im Berichtsmonat zwei Probleme von 
größter Tragweite hohe Aktual i tä t erlangt: die 
ernste Krise der Zahlungsbilanz u n d die immer mehr 
an Umfang u n d Stärke gewinnende Preis-Lohn-Bewe­
gung. 

Die Zahlungsbilanznöte der österreichischen 
Wirtschaft spiegeln sich deutl ich in der vorzeitigen' 

*) Die Industrieproduktion ging zwar im Jänner saison­
gemäß um 1'9% zurück, erholte sich jedoch bereits im Februar. 

Erschöpfung der „Ausgangsposition" bei de r Euro­
päischen Zahlungsunion wider. Von der „indirekten" 
Hilfe für das Wirtschaftsjahr 1950/51 von 80 Mill. $ 
waren bereits Ende Februar 72*1 Mill . $ ausgenutzt. 
Der Rest wurde im März verbraucht, obwohl bis zu 
diesem Zei tpunkt nicht e inmal d ie Hälfte des Import­
programms 1950/51 realisiert wurde. D a lau t Import­
programm in den Mona ten März bis J u n i aus Teil­
nehmerstaaten-noch Waren i m Wer te von 200 Mill. % 
(das sind 50 Mill . % pro' Monat) eingeführt werden 
müßten , während die Deviseneinnahmen aus (sicht­
baren u n d unsichtbaren) Exporten i m gleichen Zeit­
r a u m k a u m 80 Mill. % übersteigen werden, d roh t ein 
Defizit in der Größenordnung von 120 Mill . $. 

Die rapide Verschlechterung der Zahlungsbilanz 
k o m m t zweifellos unvermutet , ließ doch gerade die 
günstige Expor tkonjunktur eine fühlbare Entspan­
n u n g erwarten. Tatsächl ich schien die Entwicklung 
unmi t te lbar nach Ausbruch des Koreakonfliktes selbst 
hochgespannte Erwar tungen zu übertreffen. Die Aus­
fuhr zeigte eine stark steigende Tendenz, die Devisen­
reserven der Nat iona lbank erholten sich u n d von der 
Ausgangsposition wurden bis E n d e Oktober 1950 n u r 
107 Mill . % beansprucht . Auch in den folgenden 
Monaten war die Ausfuhr zufriedenstellend, obwohl 
der Aufschwung vom Herbst 1950 u m d ie Jahreswende 
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so gu t wie zu Ende ging. Das Ausfuhrergebnis vom 
Februar 1951 lag mi t 665'6 Mill . S oder 111% des 
Volumens von 1937 wertmäßig noch immer u m 65% 
u n d volumenmäßig um 44% über dem Stand vom 
Februar 1950. 

Daß sich die „Ausgangsposition" von November 
1950 bis Februar 1951 dennoch rasch erschöpfte, ist 
teilweise eine Folge des Auseinanderklaffens von 
Handels- und Devisenbilanz. H ä l t m a n sich an die 
Außenhandelsdaten des österreichischen Statistischen 
Zentralamtes u n d fügt m a n d ie von der Nat iona lbank 
erfaßten unsichtbaren Transakt ionen in laufender 
Rechnung (Fremdenverkehr, Frachten usw.) hinzu, so 
gelangt m a n zu dem bemerkenswerten Ergebnis, daß 
die Handelsbi lanz (einschließlich Dienstleistungen) 
gegenüber den ERP-Tei lnehmers taa ten von J u n i 1950 
bis Februar 1951 n u r mi t 8 Mill. $5 passiv war, obwohl 
gleichzeitig 72 Mill. $ de r „Ausgangsposition" ver­
braucht wurden u n d sich die Devisenbestände der 
Nat iona lbank n u r unbedeutend veränderten'. Ge­
nauere Untersuchungen ergaben, daß etwa die Hälfte 
dieser „Lücke" von r u n d 60 Mill . $ darauf zurück­
zuführen ist, d a ß die österreichischen Impor teure in­
folge des Überganges vom Kompensations- zum De L 

Visengeschäft, de r allgemeinen Rohstoffknappheit so­
wie längerer Lieferfristen für Investit ionsgüter in zu­
nehmendem Maße gezwungen sind, Vorauszahlungen 
zu leisten. Außerdem haben d ie Eigendevisen der 
Exporteure etwas zugenommen, während im Expor t 
längere Zahlungsfristen gewährt wurden. 

Der gestörte Rhythmus von Zahlungseingängen 
u n d -ausgängen erklärt indessen n u r einen Te i l des 
auf 120 Mill. $ geschätzten Defizits. Selbst wenn keine 
Diskrepanz zwischen Handels- u n d Devisenbilanz be­
stünde, würden Exporterlöse u n d „Ausgangsposition" 
nicht ausreichen, das im Impor tp rogramm 1950/51 
vorgesehene Impor tvolumen zu finanzieren, d a die 
internat ionale Rüstungskonjunktur u n d die Rohstoff­
hausse d ie Austauschverhältnisse im Außenhande l 
verschlechtert u n d den realen W e r t der Auslandshilfe 
geschmälert haben. Die daraus resultierende Be­
lastung der Zahlungsbilanz dürfte den Vorteil gestei­
gerter Exportmöglichkeiten mehr als wettgemacht 
haben. 

Nich t zuletzt erschwert de r rigorose Abbau von 
Kompensationsgeschäften d ie Außenhandelssi tuat ion. 
Der Kompensationsverkehr bot vielen un te r beson­
derem Konkurrenzdruck stehenden Produzenten von 
„non essentials" Exportmöglichkeiten, d a als Gegen­
lieferung Waren import ier t wurden, die ein hohes 
Agio vertrugen. Das Verbot von Kompensat ionen ha t 
den Expor t dieser Produzenten lahmgelegt, während 
sich die bisher im Kompensationsverkehr befriedigte 

Importnachfrage von „non essentials" auf d e n allge­
meinen Devisenfonds der Nat ionalbank r ichtete u n d 
dami t zumindest teilweise die Zuteilungen für wich­
tige Impor tgü te r schmälerte! 

Die volle Tragweite der Zahlungsbüanzschwierig-
keiten ist gegenwärtig n u r schwer zu übersehen. 
Zweifellos kann die österreichische Nat ionalbank 
nicht e inmal einen Bruchteil des Defizits decken, da 
ihre Devisenbestände k a u m das zur Abwicklung des 
laufenden Zahlungsverkehrs notwendige M i n i m u m 
übersteigen. Auch eine Verlagerung der Impor te von 
Tei lnehmers taaten auf das Dollargebiet böte keinen 
Ausweg, da der Rückgang der Auslandshilfe u n d die 
Verteuerung der Dollarwaren d ie Dollarbilanz ohne­
h i n sehr angespannt haben. Es wird daher unvermeid­
lich sein, das Impor tp rogramm zu kürzen, selbst auf 
die Gefahr hin, daß sich dadurch die Rohstoff­
versorgung weiter verschlechtert. 

Welche Kürzung der Impor te d ie österreichische 
Wirtschaft verträgt, ohne nachhalt igen Schaden zu er­
leiden, ließe sich n u r auf Grund einer eingehenden 
Untersuchung feststellen. Der Umstand, daß die Ge­
samteinfuhr von Rohstoffen von 102 % im Jahre 1949 
auf 95% im Jah re 1950 zurückgegangen ist, während 
die Indus t r ieprodukt ion von 118% auf 141% gestei­
gert wurde (1937 = 100), sowie die im Vergleich zum 
Viehbestand, völlig unzulängliche Fut termit te le infuhr 
stützen wohl die Annahme, daß das Einfuhrvolumen 
zumindest bei diesen Warengruppen bereits bisher 
un te r dem laufenden Verbrauch gelegen h a t u n d sich 
k a u m stärker einschränken läßt. F ü r einen ziffern­
mäßigen Nachweis wären jedoch detail l ierte Sta­
tistiken über Lagerhal tung u n d Rohstoffverbrauch 
notwendig. Sie würden es nicht n u r den österreichi­
schen Stellen erleichtern, die Europäische Zahlungs­
un ion von der Notwendigkeit einer zusätzlichen Hilfe 
zu überzeugen, sondern übe rhaup t erst die Voraus­
setzung für eine rationelle, den Erfordernissen der 
Wirtschaft Rechnung tragende Außenhandelsp lanung 
schaffen. 

W ä h r e n d die Zal-dungsbilanzschwierigkeiten wohl 
den verantwortl ichen wirtschaftspolitischen Stellen 
ernste Sorgen bereiten, vorläufig sich aber noch nicht 
auf Produkt ion u n d Beschäftigung ausgewirkt haben, 
ziehen immer stärkere Preis- und Lohnbewegungen 
bereits die gesamte Wirtschaft in Mitleidenschaft. Von 
Mitte Februar bis Mi t te März sind die Großhandels­
preise neuerlich um 2"8% u n d d ie Lebenshaltungs­
kosten u m 3'2 % gestiegen. I m Großhandel wurden 
Wolle, Kautschuk, Kupfer, Aluminium, Holz u n d 
Zement u n d im Einzelhandel Texti l ien, Schuhe, 
Möbel, Papierwaren sowie einige Haushaltsgegen­
stände teurer. Die gesamte Preissteigerung seit Aus-
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zu erhalten oder sogar zu verbessern, notwendiger­
weise zu einer Preis-Lohn-Spirale führen. Zum 
anderen haben sich dadurch, daß m a n den vom 
Wel tmark t ausgehenden Auftriebstendenzen lange 
Zeit freien Lauf ließ u n d es versäumte, durch ge­
eignete wirtsdraftspoilitische M a ß n a h m e n d ie Ein­
kommen zu stabilisieren, stärkere Verzerrungen in der 
Einkommensstruktur herausgebildet, d i e die Lasten 
des verminderten Sozialprodukts einseitig verteilen 
u n d den Widers tand gegen eine Realeinkommens­
senkung verstärken. 

Die bedrohliche Entwicklung von Zahlungsbilanz 
u n d innerem Preis-Lohn-Niveaü, haben die Währungs­
behörden veranlaßt, Maßnahmen zur Dämpfung der 
Kreditexpansion einzuleiten. M a n erwartet sich da­
von, daß das. Ha l t en spekulativer Lager eingeschränkt, 
die Kapitalflucht erschwert wird, übermäßige Vor­
finanzierungen im Impor t vermieden u n d die heimi­
schen Expor teure veranlaßt werden, beim Expor t 
knapper Rohstoffe ausländische Finanzieiningsmög-
lichkeiten weitgehend auszunutzen. Obwohl keines­
wegs an eine ähnl ich rigorose Kreditbremse wie etwa 
in Deutschland — wo das ausstehende Kreditvolumen 
u m 1 Mrd. D M vermindert werden soll —, sondern 
vielmehr an eine sorgfältigere Auslese volkswirt­
schaftlich wichtiger Kredite gedacht wird, wurden 
gegen die angekündigten kreditpolitischen Maß­
nahmen vielfach Bedenken erhoben. 

I m ganzen gesehen darf man wohl un ter d e n ge^ 
gebenen Verhältnissen von währungspolitischen Maß­
nahmen n u r Teilerfolge erwarten, die zwar inner­
halb best immter Grenzen einen vorsichtigen Kurs der 
Währungspoli t ik rechtfertigen, nicht aber eine ent­
scheidende Entlastung der Zahlungsbilanz oder eine 
Stabilisierung des Pre i s iohn-Niveaus . Die geringe 
Tiefenwirkung der 'Geldpolitik erklärt sich vor allem 
daraus, daß Wirtschaftspolitik u n d Bevölkerung 
k a u m bereit sind, den dornigen W e g einer starken 
Restr ikt ion der Gesamtnachfrage mi t allen ihren 
har ten Konsequenzen für Produkt ion u n d Beschäfti­
gung zu verfolgen, u m so Areniger, als. der gegen­
wärtige Preisauftrieb u n d die Zahlungsbilanzschwie­
rigkeiten nicht von der heimischen „Geldseite" aus­
gehen, sondern von den Wel tmärkten u n d den Ver­
zerrungen der Preis- u n d Einkommensstruktur . Die 
Rolle de r Geldpolitik ist hierbei eine weitgehend 
passive u n d beschränkt sich darauf, den durch höhere 
Preise u n d Einkommen ausgelösten zusätzlichen Geld­
bedarf zu finanzieren. 

Tatsächlich zeigt das Geldvolumen zumindest 
seit Anfang 1951 keine übermäßige Ausweitung. Der 
Notenumlauf ging trotz starker Kreditausweitung in 
den Monaten Jänne r u n d Februar sogar u m 252 Mill. S 
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bruch des Koreakonfliktes beträgt dami t 29'5 % (Groß­
handelspreise) und 187% (Lebenshaltungskosten). 

Der Preisauftrieb wird insbesondere durch die 
starke Verteuerung der Impor tkohle (polnische 
Kohle z. B. wurde u m 100% teurer) verschärft. Auf 
Grund der neuen Kohlenpreise wurden bereits Er­
höhungen der Eisen- u n d Gaspreise angekündigt , die 
Preise anderer kohlenintensiver Produkte dürften 
bald folgen. Der von der Kohle ausgehende Preis­
auftrieb läßt sich u m so schwerer auffangen, als die 
noch billig eingekauften Rohstoffvorräte zu Ende 
gehen u n d Lohnnachziehungen die Gestehungskosten 
steigern. Das h a t zur Folge, daß die bisher vorwie­
gend auf Rohstoffe beschränkten Preissteigerungen 
mehr u n d mehr auch auf Fertigwaren übergreifen 
und dami t nicht n u r die Lebenshal tung verteuern, 
sondern auch die internat ionale Konkurrenzfähigkeit 
der Fert igwarenindustr ien beeinträchtigen. 

Auch die Lohnbewegung gewinnt an Umfang. 
Im März sind die Tar i f löhne in der Metall industrie, 
der Papierindustrie, der Sägeindustrie u n d der holz­
verarbeitenden Industr ie gestiegen; weitere Lohnver­
handlungen stehen unmi t te lbar vor d e m Abschluß. 
Von besonderem Einfluß auf Baukosten u n d Investi­
tionsgüterpreise ist d ie neuerliche Lohne rhöhung im 
Bau- und Baunebengewerbe ab April . U n t e r den An­
gestellten haben außer den Beamten auch eine Reihe 
von Gehal tsgruppen der Privatwirtschaft höhere 
Bezüge durchgesetzt. Die Ausbrei tung individueller 
Lohn-und Gehaltsnachziehungen verleiht ihnen immer 
mehr den Charakter einer allgemeinen Lohnbewe­
gung, in der allerdings die an der Expor tkonjunktur 
unmit te lbar beteiligten Arbei tergruppen besonders 
gut abschneiden, während andere der allgemeinen 
Entwicklung stärker nachhinken. 

Die Verstärkung der Lohn-Preis-Bewegung — 
noch ehe mi t der Lösung der schwierigen Preis-
proibleme der Landwirtschaft übe rhaup t begonnen 
wurde — läßt befürchten, daß sie über die unerläß­
liche Anpassung an die Preisverhältnisse auf dem 
Wel tmark t hinausgeht u n d sich zu einem selbsttätigen 
Prozeß entwickelt, de r durch Spannungen u n d Ver­
zerrungen im Preis-Lohn-Gefüge ständig neue Nah­
rung erhält . Diese Befürchtungen gründen sich ein­
mal darauf, daß die Versddechterung der realen Aus­
tauschverhältnisse im Außenhandel , der Rückgang 
der Auslandshilfe u n d die (einem Kapitalexport 
gleichkommende) Diskrepanz in den Zahlungsfristen 
zwischen Impor t u n d Export zumindest kurzfristig 
das verfügbare Sozialprodukt geschmälert haben. 

, Unter diesen Umständen m u ß der Versuch sämtlicher 
Bevölkerungskreisei ihr bisheriges Realeinkommen 
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u n d . 9 0 Mill . S zurück, während das gesamte Geld­
volumen (einschließlich Scheckeinlagen) im Februar 
u m . 185 Mill . S zunahm. W e n n auch die Gering­
fügigkeit der Zunahme des Geldumlaufes vorwiegend 
Saisoneinflüssen zu verdanken ist u n d mi t fortschrei­
tender Jahreszeit wieder eine etwas stärkere Geld­
vermehrung erwartet werden muß , so ist vorläufig, 
doch keine von der „Geldseite" ausgehende inflatori-
sche Tendenz zu beobachten. 

Der Versuch, durch allgemeines K n a p p h a k e n des 
Geldes finanzielle Stabilität zu erzwingen, müß te — 
nachdem Löhne u n d Preise bereits in Bewegung ge­
ra ten sind — wahrscheinlich mi t einer stärkeren 
Arbeitslosigkeit u n d Produktionsrückschlägen er­
kauft werden. Eine solche Politik widerspräche aber 
den Bemühungen u m einen hohen Beschäftigten­
stand, die in d e n letzten Monaten — wenn auch 
unterstützt du rch das milde Wet ter — bemerkenswert 
erfolgreich war. Die Zahl der verfügbaren Arbeits­
losen ist bereits im Februar u m 20.138 u n d im März 
u m weitere 39.482 Personen zurückgegangen u n d lag 
mit 159.530 Personen n u r noch u m 11.808 Personen 
höher als E n d e März 1950. 

Gegen eine stärkere Einschränkung des Bank­
kredites läßt sich weiters anführen, daß sie einer ein­
seitigen Kürzung der kommerziellen Kredite zu­
gunsten von ERP-Projekten gleichkäme. Eine solche 
Verschiebung innerha lb des Kreditvolumens wäre 
deshalb bedenklich, weil kommerzielle Kredite vor­

W ä h r u n g , Geld- u n d Kapi ta lmarkt 
Dazu statistische Übersichten S. J45—246 

Nachdem i m Dezember das Geldvolumen 1 ) be­
trächtlich (um 321 Mill. S) zugenommen u n d mi t 
14.608 Mill, S den Stand von Ende 1949 u m 13% 
überschrit ten hat te , kam die Ausweitungstendenz im 
Jänner — teils saisonmäßig, teils aus außergewöhn­
lichen Gründen (hohe Devisenabgabe der National­
bank) — fast zum Stillstand. Das Geldvolumen er­
höhte sich n u r noch u m 50 Mill. S (Notenumlauf 
minus 252, freie Nichtbankenguthaben bei der Natio­
nalbank minus 205, Scheckeinlagen plus 507) 2). 

I m Februar ha t das Geldvolumen wieder etwas 
stärker — u m 185 Mill. S auf 14.844 Mill . S — zuge-

*) Angelsächsische Definition: Banknotenumlauf plus 
freie Verbindlichkeiten der Nationalbank plus Scheckverbin-
lichkeiten der Kreditinstitute, ohne Zwischenbankverflechtung 
(d. h. Guthaben von Kreditinstituten bei der Nationalbarik 
und bei Kreditinstituten). 

s ) Die starke Erhöhung der Scheckeinlagen im Jänner 
hatte teilweise außergewöhnliche Ursachen (Transfer alliierter 
Guthaben von Nationalbankgirokonten auf Scheckkonten bei 
Kreditinstituten). 

wiegend kurzfristiger N a t u r sind und zur Finanzie­
rung der laufenden Produkt ion dienen, während 
aus Counterparts langfristige Investitionen finanziert 
werden. Der energische Versuch, die Zahlungsbilanz 
unabhängig von den Auswirkungen auf längere Sicht 
verhältnismäßig rasch zu entlasten, müßte gerade mit 
einer Kürzung der langfristigen Investi t ionen be­
ginnen, die gegenwärtig einen beträchtl ichen Te i l der 
heimischen Investi t ionsgüterproduktion absorbieren 
u n d dami t ihre Ausfuhnnöglichkeiten einengen. 

Bei allen Erwägungen über die Zweckmäßigkeit 
kreditpolitischer Maßnahmen darf schließlich nicht 
übersehen werden, daß sie eine Alternative u n d zum 
Tei l eine unerläßliche Ergänzung für direkte Len-
kungsmaßnahmen darstellen. Je vorsichtiger auf wäh-
rungspolitischem Gebiet operiert u n d je mehr davor 
zurückgescheut wird, m i t „marktkonformen" Maß­
nahmen innere und äußere Stabilität zu sichern, desto 
notwendiger werden umfassende u n d ins Detail ein­
greifende Vorsclrriften auf den Gebieten von Bewirt­
schaftung, Lenkung u n d Preisregelung sowohl in der 
Binnenwirtschaft als auch im Außenhandel . Diese 
wechselseitige Abhängigkeit von Währungs- u n d 
Finanzpolit ik einerseits und direkter Lenkung an­
dererseits wird zu berücksichtigen sein, wenn, gestützt 
auf die Anfang Apri l verabschiedeten wirtschaftspoli­
tischen Rahmengesetze, Umfang u n d Strenge der not­
wendigen direkten Lenkungsmaßnahmen festgelegt 
wird. 

nommen. W o h l h a t sich der Banknotenumlauf u m 
90 Mill . S vermindert . Dieser Rückgang wurde jedoch 
durch eine Zunahme der freien, nicht von Kredit­
inst i tuten s tammenden Guthaben bei der Notenbank 
um 125 Mill. S u n d eine Vennehrung der Scheck­
einlagen bei den Kredit inst i tuten u m 150 Mill. S 
weit überkompensiert . 

Angesichts der in den letzten Monaten stärkeren 
Kreditausweitung 3 ) , des Preis- u n d Lohnauftriebes 
im In land u n d der kritischen Zahlungsbilanzsituation 
sind die maßgeblichen Stellen der Währungspoli t ik 
bemüht , der Kreditexpansion der Kreditinsti tute ge­
wisse Beschränkungen aufzuerlegen. Fü r eine wirk­
same Steuerung des Kreditvolumens du rch die zen­
tralen Währungsbehörden fehlen allerdings aus­
reichende gesetzliche Handhaben , d a m a n sich bisher 
über eine Neufassung des noch aus der Zeit der 
deutschen Besetzung stammenden Kreditwesen-

3) Allein in den ersten beiden Monaten des neuen Jahres 
betrug die Kreditausweitung 867 Mill. S (511*3 Mill. S im 
Jänner und 355*4 Mill. S im Februar). Im ganzen I. Quartal 
1950 dagegen hatte sich das Kreditvolumen um 963 Mill. S 
erhöht. 



H e f t 3 
1 9 5 ; ! 

Besatzungskostenschatzscheinen für 4 Mill. S sowie 
eine Verminderung der Forderung an den Bundes­
schatz u m 2 Mill. S restriktiv. Diesen restriktiven 
Faktoren von 391 Mill. S standen ausweitende in 
H ö h e von n u r 301 Mill. S gegenüber, die sich aus 
einer Erhöhung des Wechselportefeuilles der Natio­
nalbank u m 166 Mill. S (davon 106 Mill . S Aufbau-
kreditwechsel) sowie einer Verminderung der freien 
Guthaben der Kreditinstitute bei der Nat ionalbank 
u m 135 Mill. S zusammensetzten. 

Die Einlagen bei den Kreditinstituten stiegen im 
Jänne r u m 556 Mill. S; davon entfielen allein 
507 Mill. S auf Scheckkonten. Saisongemäß haben 
sich die Spareinlagen — nach dem Rückgang im 
Dezember — u m 49 Mill. S erhöht, wobei aber n u r 
ein Te i l des Zuwachses auf private Spareinlagen ent­
fiel. I m Februar betrug der Spareinlagenzuwachs 
sogar 73 Mill. S (auf 2.320 Mill. S), wofür aber noch 
keine Aufgliederung vorliegt. Die Sclieckeinlagen 
erhöhten sich im Februar u m 151 Mill . S (auf 7.929 
Mill. S). Die leichte Aufwärtsbewegung des Aktien­
kursniveaus hiel t auch in der Zeit von Mit te Februar 
bis Mitte März weiter an. Die Kursverbesserungen 
erstreckten sich auf fast alle Industriezweige (mit 
Ausnahme der Brauindustrie). Besonders zogen die 
Kurse der Texti l industr ie- u n d der Papierindustrie­
aktien an. Der Gesamtindex von 36 Industr ieaktien 
stieg u m 2 '3% (von 269'0 auf 275'2; März 1938 = 
100), wobei lediglich die Aktienkurse n icht verstaat­
lichter Gesellschaften anzogen, während jene verstaat­
lichter Betriebe sogar geringfügig zurückgingen. Das 
Kursniveau aller erfaßten Aktien überschri t t den 
Vorjahrestiefstand (August) bereits u m 2 4 7 % . Auf 
dem Anlagemarkt blieb der Kurs der Aufbauanleihe 
mi t 87 S p r o 100 S Nominale unverändert , während 
Bundesschuldverschreibungen 1947 leicht nachließen 
(von 40"00 auf 39'25 S p r o 100 S Nominale) . Der 
Kursindex festverzinslicher Wer tpapiere fiel u m 
0 '8%, von 90 -4 auf 897 (28, März 1945 = 100). 

Budgetgebarung 1950 
Zum erstenmal nach d e m Kriege wurde bereits 

wenige Monate nach der Jahreswende der vorläufige 
Abschluß 3 ) des Staatshaushaltes bekanntgegeben, Da­
nach schloß d ie Gesamtgebarung 1950 (ordentlicher 
u n d außerordentl icher Haushal t) bei Ausgaben von 
12.233 Mill. S u n d Einnahmen von 12.023 Mill. S 
mit einem Defizit von 210 Mill. S. Berücksichtigt 
man, daß in den laufenden Ausgaben 200 Mill. S 
Subventionen für kommerzielle Lebensmittel importe 
enthal ten sind, die erst im Laufe des Jahres 1951 

3) Die endgültigen Ziffern werden erst nach der Kontrolle 
durch den Rechnungshof im Herbst veröffentlicht werden. 
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gesetzes nicht einigen konnte . Die zentralen Wäh­
rungsbehörden können daher k a u m viel mehr tun, 
als die Kreditinsti tute über die als wünschenswert 
angesehene Kreditpolit ik zu informieren u n d ihnen 
bestimmte Maßnahmen zu empfehlen 1 ) . 

Der direkte Einfluß der Notenbank auf die Ge-
schäftspolitik der Kreditinsti tute beschränkt sich 
vorwiegend auf T e m p o und Ausmaß der Refinan­
zierung von Kommerzwechseln, d ie jedoch im 
R a h m e n des gesamten Wechsel-Portefeuilles n u r 
eine verhältnismäßig geringe Bedeutung besitzen. 
Alle übrigen refinanzierbaren Wertpapiere (Aufbau-
wechsel, Schatzscheine) m u ß die Notenbank bei Vor­
lage honorieren. Immerh in l ießen sich von einer 
Diskonterhöhung zumindest Teilerfolge erwarten. 
Eine Verteuerung der Kredite würde die von den 
Banken geforderte schärfere Auswahl de r Kredit­
ansuchen erleichtern u n d die Gefahr willkürlicher 
oder konzernpolitischer Bevorzugung vermindern. 
Außerdem würde sie die Möglichkeit von Kapital­
flucht im Wege des Außenhandels verringern u n d so 
zur Verbesserung der prekären Zahlungsbilanz- u n d 
Devisensituation beitragen. 

Die früher erwähnte Notenumlaufsabnahme u m 
90 Mill. S (auf 6.007 Mill . S) im Februa r war voot 
allem darauf zurückzuführen, daß sich die zeitlich 
gesperrten Verbindlichkeiten. de r Nat iona lbank ge­
genüber öffentlichen Stellen (durch Erlöseinzahlun­
gen für direkte Hilfslieferungen u n d entsprechende 
Transakt ionen bei Ausnutzung der „Ausgangs­
position") u m 236 Mill. S (auf 1.650 Mill. S) erhöhten 
und gleichzeitig auch die freien Nat ionalbankgut­
haben öffentlicher Stellen per Saldo u m 125 Mill . S 
(auf 908 Mill . S) zunahmen. Außerdem wirkten die 
Abnahme des Devisenbestandes der Nat iona lbank 
um 24 Mill . S (auf 174 Mill. S) 2), Rücklösungen von 

x ) Während zunächst nur eine Einschränkung der Kon­
sumkredite (Finanzierung von Ratengeschäften) empfohlen 
wurde, einigte sich später die Nationalbank mit den maß­
geblichen Kreditinstituten dai-über, daß „geeignete Maßnahmen 
zur Eindämmung einer ungesunden Kreditausweitung" not­
wendig seien. Alle neu zu gewährenden Kredite sollen einer 
genauen Auslese „nach wirtschaftlich gerechtfertigten 'Grund­
sätzen"-unterworfen werden und insbesondere Kredite, die der 
Finanzierung -von Spekulation und Warenhortung • dienen, 
vermieden werden. 

=) Die in letzter Zeit beobachteten Schwankungen des 
Devisenportefeuilles der Nationalbank sind durch die Technik 
der Initial-Position-Ausnützung (vorschußweise Devisenabgabe 
durch die Nationalbank und Refundierung nach der monat­
lichen Abrechnung durch die Bank für Internationalen Zah­
lungsausgleich) zu erklären. Nach der letzten Abrechnung (Ende 
Februar) lag der Devisenbestand der Nationalbank am 15. März 
1951 nur um 28 Mill. S unter dem bisherigen Höchststand 
(7. Jänner 1951 474 Mill. S). 
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ausgegeben werden, so verminder t sich das tatsäch­
liche Defizit auf 10 Mill. S. Der Staatshaushalt war 
dami t praktisch ausgeglichen. 

I m ordentlichen Haushalt (einschließlich der er­
wähnten Lebensmittelsubventionen) wurde ein Über­
schuß von 471 Mill. S erzielt. Die bisherigen Ver­
öffentlichungen p ro Quar ta l ließen ein besseres Er­
gebnis erwarten, da das Budget bereits in den ersten 
drei Quar ta len 1950 mi t 855 Mill. S aktiv war. Das 
IV. Quar ta l schloß jedoch infolge de r (noch nicht 
ausgegebenen) Lebensmittelsubventionen von 200 
Mill. S, der Mehrbelastung durch das vierte Preis-
Lohn-Abkommen und wegen saisonmäßiger Ein­
flüsse1) mi t e inem beträchtlichen Defizit (384 Mill . S). 

Das ordentliche Budget im Jahre 1950 
Voran- Gebarung 

Einnahmen 
Voran- Gebarung 

schlag Ausgaben 
Voran- Gebarung 

_ „ schlag 
in Mill. S " " a in Mill. S 

Nettosteuer- Hoheitsverwal-
aufkommen 4.937 5.756 * U I 1 g 5.849 6-234 

Monopole, ^ u X b e t r i e -
Bundesbetrie- be u. Eisen-
be u. Eisen- bahnen 3.768 4.173 
bahnen 3.521 3.941 l m p o r t s u b -

Sonstige Ein- ventionen.... — 200 
nahmen 1.159 1-381 Überschuß — 471 

9.617 11.078 9.617 11.078 

Sowohl die Ausgaben als auch die E innahmen 
überschrit ten die Ansätze des Voranschlages, Die 
E innahmen waren u m 1.461 Mill. S oder 15*2 % 
u n d die Ausgaben u m 990 Mill. S oder 10"3% 
höher. Überschrei tungen ergaben sich bei fast 
allen wichtigen Einnahmen- u n d Ausgabengruppen. 
Auf der Einnahmensei te blieben n u r die Erträge der 
Vermögenssteuer u n d .der Zol leinnahmen u n d auf 
der Ausgabenseite ' de r Aufwand für den Schulden­
dienst, für die Land- u n d Forstwirtschaft u n d die 
Besatzungskosten 2) un te r den Voranschlägen., 

Gemäß Voranschlag sollten im Jahre 1950 im 
außerordentlichen Budget 1.0.78 Mill . S für Bundes­
investitionen ausgegeben werden, die m a n teils aus 
Counterpart-Freigaben (ERP-Mitteln), teils aus Mehr­
e innahmen u n d Ausgabenersparungen des ordent­
lichen Haushaltes sowie aus Kassenbeständen zu 
decken hoffte. Tatsächlich wurden im R a h m e n des 
Bundesinvestitionsprogrammes 1.076 Mill. S aufge­
wendet, 36'7 % aus Counterpart-Freigaben, 43*8 % aus 
dem Überschuß im ordentlichen Haushal t u n d 19"5% 
aus Kassenreserven. Außer den Bundesinvestitionen 

*) Mit Abschluß der Bausaison fallen in erhöhtem Aus­
maße Baurechnungen an. 

-) Hier sind jedoch bekanntlich Nachzahlungen zu leisten, 
über deren endgültige Höhe noch verhandelt wird. 

enthäl t der Staatshaushalt noch die im R a h m e n der 
ERP-Sonderwiederaufbauprogramme 3 ) an diese Son­
derfonds getätigten Ausgaben, die ausschließlich 
durch Counterpart-Freigaben finanziert werden. Im 
Jahre 1950 wurden un te r diesem Ti te l 550 Mill. S 
eingenommen und ausgegeben. 

Gesamtgebarung des Bundeshaushaltes im Jahre 
1950 

Einnahmen Mill. S Ausgaben Mill. S 

Ordentlicher Haushalt 11.078 Ordentlicher Haushalt 10.607 
ERP-Counterpartmittel 
für das Bundesinvesti­
tionsprogramm 377 

Sonstige Counterpart-
mittel für das Bundes­
investitionsprogramm ; 18 

ERP-Counterpartmittel 
für die Sonderwieder-
aufbauprogramme . . . 550 

Defizit (Verminderung 
der Kassenreserven) . 210 

12.233 

Bundesinves titions-
programm 

Sonderwiederaufbau­
programme 

1.076 

550 

12.233 

Die bemerkenswert günstigen Gebarungsergeb­
nisse waren nicht zuletzt de r hohen Dotat ion aus 
dem ERP-Fonds zu verdanken. Außer den im Budget 
als E innahmen ausgewiesenen Counterpart-Frei­
gaben für Bundesinvestitionen u n d Sonderwieder-
aufbauprögramme h a t insbesondere die Finanzierung 
namhafter Importsubvent ionen du rch Counterparts 
das Budget entlastet 4 ) . Einschließlich dieser Import­
subventionen, die normalerweise aus laufenden 
Budgete innahmen zu decken gewesen wären, be t rug 
der Zuschuß aus ERP-Mit te ln im Jahre 1950 
1*8 Mrd. S. 

Die starke Abhängigkeit von Counterpart-Zu-
schüssen macht es mi t abnehmender Auslandshilfe 
immer schwieriger, das Budget im Gleichgewicht zu 
halten. Woh l lassen sich mi t fortschreitendem Wie­
deraufbau viele bisher durch Counterparts finan­
zierte Investit ionen des außerordentl ichen Budgets 
einschränken. In welcher Weise das Subventions­
problem gelöst Averden kann, ist jedoch bisher kaum 
abzusehen. Infolge des Rückgangs der ERP-Liefe-

3) Landwirtschaftliches Wiederaufbauprogramm, forstwirt­
schaftliches Wiederaufbauprogramm, Arbeiter-wohnhausbau, all­
gemeiner Wohnhauswiederaufbau, Fremdenverkehr. 

*) Die Differenz (price gap) zwischen inländischen Abgabe­
preisen für ERP-Güter und vollem Gegenwert wird zwar formal 
vom Bund mit Hilfe von Notenbankkrediten bezahlt. Tatsäch­
lich gehen jedoch diese Subventionen zu Lasten der Counter-
part-Gebarung, da im Rahmen der Freigabepolitik stets nur 
über die tatsächlichen Erlöseingänge aus dem Verkauf von 
Hilfslieferungen disponiert wird. 
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rungen m u ß t e n bereits im Jahre 1950 nacliträglich 
200 Mill. S Subventionen für kommerzielle Impor t e 
bereitgestellt werden. F ü r das J a h r 1951 ist m i t be­
deutend höheren Beträgen zu rechnen, wenn es nicht 
gelingt, die Subventionen abzubauen. Eine stärkere 
Subventionslast würde zweifellos die Kräfte des Fis­
kus übersteigen, d a das Budget 1951 ohneh in durch 
Mehraufwendungen verschiedenster Ar t (Nach­
ziehung der Beamtengehälter, nachträgliche Forde­
rungen von Besatzungskosten, zusätzliche Dota t ion 
des Wohnbaues , erhöhtes Defizit de r Bundesbahnen 
infolge Preissteigerung bei Kohlen usw.) sehr ange-
spannt ist. 

Preise, Löhne, Lebenshaltungskosten 
Dam statistische Übersichten S. 147—149 

Preise u n d Löhne steigen ohne Unterbrechung. 
Während sich aber bisher d ie Preise vorwiegend im 
Zusammenhang mi t de r Hausse auf d e n Welt­
märkten, d e n Kostenerhöhungen des vierten Preis-
Lohn-Abkommens sowie im Gefolge von spekula­
tiven Käufen erhöht haben, zeichnet sich n u n m e h r 
— die erste, noch nicht abgeschlossene Wel le über­
lagernd — eine zweite große Welle von Preiserhöhun­
gen ab, die du rch die Lohnnachziehungen der letzten 
Zeit ausgelöst wurde. 

I n der Berichtsperiode erzielten d ie Arbei ter in 
der metallerzeugenden u n d -verarbeitenden Industr ie 
sowie in de r Elektrizitätsversorgung Lohnerhöhun­
gen-von 13 bis 16% (gültig für ganz Österreich ab 
1. März 1951); d ie Arbei ter i m metal lverarbeitenden 
Gewerbe erhielten eine 10% ige Lohne rhöhung 
(gültig ab 12. März). Die Stunden- u n d Wochen­
löhne in de r österreichischen Sägeindustrie wurden 
mit W i r k u n g vom 19. März u m 10% erhöht . Die 
Arbeiter de r chemischen Industr ie (Österreich ohne 
Vorarlberg) erzielten ab 1. März eine Stundenlohn­
erhöhung u m 40 bis 55 Groschen (10% bis 13%). 
Ebenfalls mi t W i r k u n g vom 1. März wurden die 
Stundenlöhne der Arbeiter in der Papier-, Zelluloses 
Holzstoff- u n d Pappeindustr ie (ganz Österreichs) u m 
50 Groschen (10 bis 17%) erhöht , wozu noch ein Zu­
schlag von 4 % (des neuen Gesamtlohnes bei 48stün-
diger Arbeitszeit) trit t , der von den Un te rnehmern 
einbehalten u n d am 1. J u n i 1951 erstmalig ausbezahlt 
werden soll. Die Speditions- u n d Möbeltransport­
arbeiter i n Wien erhielten ab 1. März eine Lohn­
erhöhung u m S 2 5 . - p r o Woche (10 bis 12%). Die 
Arbeiter i n de r holzverarbeitenden Industr ie; i m 
Tischlergewerbe u n d bei den Bürsten- u n d Pinsel­
machern in Wien konnten ab 1. Apr i l ih re Lohn­
sätze u m 10% verbessern. Auch die Wander- u n d 

Saisonarbeiter i n der Landwirtschaft erhielten bei 
Abschluß des neuen Kollektivvertrages neben son­
stigen Verbesserungen eine Lohne rhöhung u m 
30 bis 40% gegenüber den Löhnen vor d e m vierten 
Preis-Lohn-Abkommen. F ü r die Arbeiter i m Bau­
gewerbe u n d in den Baunebengewerben wird eine 
10% ige Lohne rhöhung (am 1. April) wirksam, die 
zusammen mi t den Preiserhöhungen bei Baustoffen 
neue Finanzierungs- u n d Beschäftigungsprobleme 
aufwirft. 

Die bisherige Lohnbewegung ha t d e n vom In­
st i tut berechneten Index der Nettotariflöhne i n Wien 
seit Oktober 1950 u m 4 1 % (auf 544'1; Apr i l 1945 
= 100) erhöht, davon 2'5% in der Zeit von Februar 
auf März. Mi t Einschluß des vierten P r e i s i o n n -
Abkomrnens (seit September 1950) beträgt die Stei­
gerung des Index 22 '6%. Die Erhöhung der Bau-
u n d Holzarbei ter löhne ist, da erst ab Apri l wirk­
sam, i n der Berechnung noch nicht en tha l ten u n d 
wird d e n Index i m Mona t Apri l u m weitere r u n d 
5% gegenüber März steigern. 

Die zweite Etappe des „Nachziehverfahrens" für 
die Gehälter der öffentlich Angestellten wurde a m 
6. März (mit Wirksamkeit vom 1. März) abgeschlossen. 
N u n m e h r errechnen sich d ie Bezüge in folgender 
Weise: Grundbezug laut Gehaltsüberleitungsgesetz 
(§ 11) mal 2, p lus 270 S. Der so errechnete Bezug 
wi rd d a n n nochmals u m die Erhöhung des vierten 
Preis-LohnrAbkommens (um 10%\, mindestens u m 
100 S) gesteigert. H inzu treten gegebenenfalls die 
Familien- u n d Kinderzulagen, deren H ö h e unver­
änder t blieb, u n d d ie staatliche Kinderbeihilfe. Liegt 
der neue Gesamtbezug nicht mindestens u m 60 S 
höher als der bisherige, so erfolgt e in weiterer Zu­
schlag i m Ausmaß des Unterschiedes auf dieses 
„Mindestplus" von 60 S. Die neuen Bezüge der 
Pensionisten berechnen sich wie oben, aber mi t der 
für Pensionisten i m vierten Preis-Lohn-Abkommen 
festgesetzten E rhöhung (10%, mindestens 80 bzw. 
50 S) u n d ohne die Bestimmung über das „Mindest­
plus". Die Pensionen der sogenannten ,;Altpensio-. 
nisten" wurden außerdem von bisher 85% auf 95% 
der Neupensionen erhöht (Wirksamkeit der Pen-
sionsangleichung ab 1. Ju l i 1951). 

Die neue, vom vierten Preis-Löhn-Abkommen 
unabhängige u n d teilweise bereits vorher begonnene, 
besonders aber nach dem Abkommen beschleunigte 
Lohnerhöhungswelle h a t bereits nahezu alle Gebiete 
der Wirtschaft erfaßt u n d sich keineswegs auf die 
von der Expor tkonjunktur begünstigten Zweige be­
schränkt. Sie h a t ihren H ö h e p u n k t bereits ü b e r ­
schritten, u n d die gegenwärtigen Verhandlungen sind 

18 
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zu einem großen Te i l bereits Nachzüglerverhandlun-
gen schwächerer Gewerkschaften bzw. von Arbeit­
nehmern in schwacher Verhandlungslage. So führen 
die Handelsangestell ten Lohnverhandlungen, ferner 
— diesmal getrennt nach Wirtschafts- bzw. Industrie^ 
zweigen — die Industrieangestellten, die Arbeiter u n d 
Angestellten bei den Zeitungen, die Facharbeiter im 
Hotel- u n d Gastgewerbe, die Bediensteten in pr ivaten 
u n d konfessionellen Spitälern u n d die Speditions­
u n d Transpor tarbei ter in den Bundesländern. Auch 
mi t der sowjetischen Erdölverwaltung verhandeln 
die Gewerkschaften. I m Gegensatz zur bisherigen 
Praxis der generellen Preis-Lohn-Abkommen geraten 
bei der gegenwärtigen Lohnbewegung gewisse klei­
nere Gruppen ins Hintertreffen. 

Teilweise sind die gegenwärtigen Verhandlungen 
bereits der Beginn einer zweiten großen Lohnforde-
rungs- u n d Lohnerhöhungswelle. Es werden nämlich 
bereits auch wieder in solchen Wirtschaftszweigen 
(z. B. Text i l industr ie , graph. Gewerbe) Lohnver­
hand lungen geführt, die nach dem vierten Preis-
Lohn-Abkommen eine zusätzliche Lohne rhöhung 
bereits zugestanden haben. 

Die Preise sind — mi t Ausnahme de r meisten 
Lebensmittelpreise — weiter im Anstieg. Neben der 
Verteuerung der Rohstoffe auf dem Wel tmark t wirkt 
sich n u n m e h r insbesondere die Kohlenpreiserhöhung 
(vor allem die Verdoppelung der Preise für polnische 
Kohle) aus 1 ) . H inzu treten Preiserhöhungen für in­
ländische Rohstoffe (insbesondere Holz), die eine 
Folge der Expor tkonjunktur u n d ungenügender wirt­
schaftspolitischer Maßnahmen zur Exporteinschrän­
kung sind, u n d schließlich macht sich hie u n d da 
auch bereits die laufende Lohnerhöhungswelle preis­
treibend bemerkbar. Hinzu kommt noch, daß in die 
Zeit starker Preisauftriebe eine Reihe äußerst 
empfindlicher Zollerhöhungen fällt, durch die ver­
schiedene Impor t e weiter beträchtlich verteuert wer­
den . 

Die Preisauftriebstendenz ist besonders auf den 
Märkten für Maschinen, Elektrowaren, Baustoffe, 
Rohhäu te , Leder u n d Holz wirksam. Die Papier- u n d 

*) Obwohl die höheren Preise noch nicht effektiv gezahlt 
werden, muß doch die Erhöhung in den Kalkulationen der 
Unternehmer bereits berücksichtigt werden. Die Rechnungen 
werden nämlich beim Kohlenverkauf freibleibend gestellt, und 
der Kohlenbezieher hat mit Nachzahlungen zu rechnen. Die 
neuen Inlandspreise für polnische und auch für andere Import­
kohle sind noch nicht festgesetzt; es wird an die Schaffung 
von Mischpreisen zwischen den stark überhöhten Preisen für 
polnische Kohle und jenen anderer Importkohlen gedacht, aber 
auch ein Mischpreis würde beträchtlich höher liegen als die 
gegenwärtigen Preise und Nachzahlungen verursachen 
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die Pappeindustr ie e rhöhten ihre Preise u m 25 % -
Eine E r h ö h u n g der Eisenpreise sowie des Guspreises 
i n Wien wurde angekündigt . 

Un te r den Großhandelspreisen sind wieder jene 
für Industriestoffe stark gestiegen. Wolle, Kau­
tschuk, Kupfer, Alumin ium, Bau- u n d Nutzholz 
wurden teurer u n d erhöhten den Tei l index für 
Industriestoffe des vom Statistischen Zentralamt be­
rechneten Großhandelspreisindex u m 5*1 % (auf 879; 
März 1938 = 100). Die Nahningsmittelpreise blieben 
unverändert , Hafer u n d Mais zogen etwas an. Der 
Gesamtindex der Großhandelspreise stieg u m 2'8% 
(von 654 auf 672; März 1938 = 100). 

Der Lebenshaltungskostenindex (nach einem 
friedensmäßigen Verbrauchsschema für eine vier­
köpfige Arbeiterfamilie i n Wien) ist von Mit te 
Februar auf Mit te März u m weitere 3*2 % (von 522'0 
auf 538*6; März 1938 = 100) gestiegen u n d über­
schritt dami t den Stand unmit te lbar vor Wirksam­
werden des vierten Preis-Lohn-Abkommens (Septem­
ber 1950) u m 17*1%, jenen unmit te lbar nach dem 
Abkommen (Oktober) u m 9 7 % . Die Steigerung im 
letzten Monat war — wie überhaup t ein T e i l des 
Preisanstieges i m Win te r u n d beginnenden Früh jahr 
— teilweise saisonmäßig (Gemüsepreise). Da die Vor­
räte an ERP-Schmalz zu Ende gegangen sind, wurde 
der Preis für kommerziell eingeführtes Schmalz 
(S 14'—) in den Index eingesetzt. Ferner stiegen die 
Preise für Her renhemden u n d Schuhe (beide durch­
schnittlich u m 5%) sowie die Möbelpreise (8%), die 
Preise für Papierwaren (zwischen 10% u n d 25%) 
u n d für einige Haushaltsgegenstände aus Holz u n d 
Metall (Fleischmaschine). Der Eierpreis ging weiter 
zurück. F ü r die nähere Zukunft m u ß mi t weiteren, 
die Lebenshaltungskosten erhöhenden Faktoren 
(höhere Kohlen- u n d Gaspreise, Milchpreis) gerech­
net werden, denen allerdings saisonmäßige Verbilli-
gungen entgegenwirken werden. 

Die reagiblen Preise entwickelten sich verschie­
den. Die „schwarzen" Preise für Buntmetal le zogen 
weiter an, während die freien Preise für Gold u n d 
Pretiosen — nach den Übersteigerungen der vergan­
genen Hausse in der Wel t u n d auf dem Inlandsmarkt 
— wieder etwas zurückgingen. Der Goldpreis (14 Ka­
rat) fiel u m 8*1%, der Silberpreis u m 10*3 % u n d die 
Preise für Diamanten u m durchschnitt l ich 7'5 %. Da 
auch Perserteppiche — wohl teilweise saisonbedingt — 
niedriger bewertet wurden, sank der Index der Ver­
steigerungspreise im Wiener Dorotheum. u m 3'6% 
(von 5*6 auf 5'4; März 1938 = 1). Auch die „schwar­
zen"Devisenkursegingen von Ende J ä n n e r auf Ende 
Februar etwas zurück (um 2'1 % ) . 
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Dazu statistische Obersimten S. 150 

Obwohl sich die Versorgung mi t Fett seit An­
fang des Jahres dank verstärkter Einfuhr u n d Rück­
gang der Nachfrage beachtlich gebessert hat , wird 
die am 1. J änne r wieder eingeführte Bewirtschaf­
tung einzelner Fet tar ten entgegen d e n Forderungen 
des Handels auch für Apri l beibehalten. Die Preise 
verschiedener Fet tar ten (Margarine, Kunstspeisefett, 
Importschmalz) werden nämlich weiterhin subven­
tioniert; daraus ergibt sich, daß die verbill igten Fette 
auch gleichmäßig verteilt werden müssen. Außer­
dem soll verhinder t werden, daß die verbilligte W a r e 
wegen der stark verzerrten Preisrelationen zwischen 
Industrie- u n d subventionierten Speisefetten 1) für 
industrielle Zwecke verwendet wird. Schließlich 
entspricht d ie weitere Rat ion ierung des Verbrauchs 
einer vorausschauenden Versorgungspolitik, d a m a n 
die zukünftige Entwicklung der Impor te nicht genau 
abschätzen kann . 

i 

In der 78. Zuteilungsperiode (26. März bis 22. April 
1951) werden je Verbraucher 150 g Kunstspeisefett, 150 g 
Margarine und 300 g Schmalz verbilligt abgegeben, wo­
für 1.820 t Schmalz aus kommerziellen Importen2) und — 
in Reinfett gerechnet — 1.4901 Kunstspeisefett und Mar­
garine (davon 500 t aus ERP-Lieferungen und 990 t aus 
kommerziellen Importen) bereitgestellt wurden. Der übrige 
Fettbedarf (fast 3.000 t bei einem auf 6.2311 geschätzten 
Gesamtbedarf) soll aus der Marktproduktion der hei­
mischen Landwirtschaft an Butter, Schmalz, Speck und 
Filz sowie aus freien, nicht subventionierten Importfetten 
(insbesondere Schmalz von Importschweinen und Öl) ge­
deckt werden. In letzter Zeit ist somit die Fettversorgung 
in zunehmendem Maße auf kommerzielle Importe und 
Eigenaufbringung angewiesen, während sich die Bedeu­
tung der ERP-Lieferungen stark vermindert. Wurden 
im Jahre 1950 durchschnittlich 60% des Fettbedarfs durch 
ERP-Lieferungen gedeckt, so sank dieser Anteil bei einem 
annähernd gleichen Bedarf im März 1951 (77. Zuteilungs­
periode) auf 14% und im April (78. Zuteilungsperiode) 

x ) So beläuft sich der Fabrikseinstandspreis für technischen 
Talg oder Kokosöl (Rohstoffe der Seifenerzeugung) derzeit 
durchschnittlich auf 14 S je kg. Demgegenüber beträgt der 
amtliche Großhandelsabgabepreis für Kunstspeisefett S 6'82, 
für Margarine S 7*40 und für Schmalz S 12 je kg. (Im ersten 
Fall handelt es sich um Rohstoffe und Fabrikseinstandspreise, 
im zweiten um Fertigwaren und Kleinhandelseinstandspreisel) 
Diese Diskrepanz beruht einmal darauf, daß technische Fette 
bisher meist in Kompensation eingeführt und daher teilweise 
mit einem beträchtlichen Agio bezahlt werden mußten (die tat­
sächlichen Rohstoffpreise für die Speisefetterzeugung betragen 
derzeit im Durchschnitt etwa 11 S je kg), zum anderen, daß 
die Rohstoffe für die Speisefetterzeugung bis zu 80% des 
tatsächlichen Preises gestützt werden. 

s ) In dieser Periode wird Schmalz aus verschiedenen 
Importen (aus Dänemark, USA und Argentinien) ausgegeben. 
An Stützungsbeträgen werden hiefür etwa 1*8 Mill. S erforder­
lich sein, gegenüber nahezu 6 Mill. S in der Vörperiode. 

auf 8%. Der Beitrag der kommerziellen Importe stieg da­
gegen von 21% ( 0 1950) auf 39% (März) und 45% (April). 
Die Marktproduktion der Landwirtschaft (einschließlich 
der freien, nicht verbilligten Importfette) müßte derzeit 
47% des Fettbedarfs decken, während im Vorjahr ein Bei­
trag von nur 19% vorgesehen war. 

Deckung des Fettbedarfes nach der Herkunft 
der Lieferungen1) 

d a v o n g e d e c k t d u r c h 
Inlands-

Zuteilungsperlode Bedarf*) ERP kommerz. Einfuhr ^coitämon') 
t t % t % t % 

1950 
( 0 62. bis 74. Z p . ) . . . . 6.208 3.704 59 -7 1.304 21*0 1.200 19\3 

1951 
75. (1. 1.^-28. 1.) 6.231 1.800 28*9 1.500 24'1 2.931 47"0 
76. (29. 1 . — 2 5 . 2 . ) . . . . 6.231 3.249 52'1 65 VI 2.917 46 - 8 
77. ( 2 6 . 2 . - 2 5 . 3 . ) 6.231 881 14'1 2.429 39 - 0 2.921 46'9 
7 8 . ( 2 6 . 3 . - 2 2 . 4 . ) 6.231 500 8'0 2.810 45'1 2.921 46'9 

*) Nach den Versorgungsplänen des Bundesministeriums für Inneres, Sektion 
Volksernährung. — «) Nur Dedarf der Nichtsclbstversorger. Bis zur 70. Zuteilungs­
periode auf Grund der festgesetzten Rationen, nachher in der Höhe des letzten 
rationierten Verbrauchs angenommen. — s ) Bis zur 70. Zuteilungsperiode Ab­
lieferungskontingente, nachher Differenz zwischen Bedarf und Freigaben von Fett 
aus ERP und kommerziellen Importen. Seit der 75. Zuteilungsperiode einschließlich 
der freien, nicht subventionierten Importierte. 

Die Nachfrage nach den freien Fettarten (Butter, 
Hausschmalz, Speck, Filz, Öl) ist daher ziemlich groß. 
Da die Marktproduktion von Butter seit Oktober durch­
schnittlich 1.150 t (d. s. 920 t Reinfett) im Monat (gegen­
über 1.350 t im Durchschnitt 1950) beträgt, und der größte 
Teil der importierten Butter seit Jänner aus Mangel an 
erforderlichen Stützungsbeträgen zu einem nichtverbillig­
ten Preis an Fremdenverkehrsbetriebe abgegeben wird3), 
konnte die Nachfrage nur teilweise befriedigt werden. Es 
entstand wieder ein schwarzer Buttermarkt, auf dem Preise 
von 32 bis 36 S je kg (145 bis 164% des offiziellen Preises) 
gezahlt wurden. Vereinzelt (insbesondere von den Kon­
sumgenossenschaften) wurde daher verlangt, Butter solle, 
solange sie knapp ist, wieder rationiert werden; daran 
wird jedoch zunächst nicht gedacht. 

Da von dem geschätzten Bedarf an nichtrationierten 
Fetten derzeit weniger als ein Drittel durch Butter gedeckt 
werden kann, müßten monaüich an Schmalz (bzw. die 
entsprechende Menge Speck und Filz) aus Schlachtungen 
in- und ausländischer Schweine und an Speiseöl insgesamt 
etwa 2.0001 zur Verfügung gestellt werden. Demgegen­
über wurde die Schmalzausbeute aus gewerblichen Schlach­
tungen in Fachkreisen für das 1. Halbjahr 1951 auf 3.000 t 
(oder 500 t monatlich) geschätzt. Diese Zahlen sind offen­
bar etwas zu niedrig angenommen. Tatsächlich kann 
man derzeit mit einem Schmalzanfall aus Schlachtungen 
von etwa 1.000 t monatlich rechnen, wobei schon berück­
sichtigt ist, daß relativ wenig Fettschweine geliefert wer-

3 ) Bekanntlich mußte im vergangenen Jahr importierte 
Butter, da sie teurer als die inländische war, mit 6 bis 8 S je 
kg subventioniert werden. Laut Mitteilung des Innenmini­
steriums, Sektion Volksemährung, an den Milchwirtschafts­
fonds wird nunmehr Importbutter an Fremdenverkehrsbetriebe 
zu einem einheitlichen nichtsubventionierten Preis (Groß-
handekabgabepreis von S 31*60 je kg) abgegeben. Wenn sich 
dabei auf Grund der Importkalkulation ein Mehrerlös ergibt, 
wird er abgeschöpft und zur Stützung jener Buttermengen ver­
wendet, die verbilligt in den Konsum gelangen. 
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den1). Obwohl beim Handel vermutlich gewisse Vorräte 
an inländischem Schmalz aus dem Vorjahr liegen und 
außerdem der Markt ständig mit — allerdings geringen 
Mengen — importiertem genußfertigem oder aus nicht 
subventionierten Rohstoffen erzeugtem Speiseöl beliefert 
wird, dürfte das Gesamtangebot an freien Fetten den auf 
Grund der letzten Rationen ermittelten Bedarf wohl etwas 
unterschreiten. Vor allem deshalb haben die freien Fett­
preise seit Ende des vergangenen Jahres allgemein ange­
zogen. Inländisches Schmalz verteuerte sich von Ende 
Dezember 1950 bis Mitte März 1951 von 15 bis 16 S auf 
16 bis 18 S je kg (um durchschnittlich 10%), Filz von 16 S 
auf 17 S je kg (um 6%). Die Preise für, feines Speiseöl 
(insbesondere Olivenöl) sind noch stärker gestiegen 
(etwa um 35%). Da ein Großteil der Konsumenten über 
Vorräte an Schmalz und Margarine aus dem Vorjahr ver­
fügt, die langsam verzehrt werden, ist die Fettversorgung 
derzeit noch ausreichend. 

Die Belieferung der Wiener Märkte mi t Fleisch 
n a h m im Februar abermals u m etwa 2% (im Wochen­
durchschnitt) ab, vor allem weil die ausländischen 
Schweinelieferungen u m weitere 42 % sanken, u n d 
n u r die Hälf te de r Impor te von Februar 1950 'er­
reichten (im Wochendurchschni t t 1.256 gegenüber 
2.520 Stück). Der Rückgang de r Impor te ist einer­
seits aus der verminder ten Lieferfähigkeit der Ost­
staaten zu erklären, andererseits daraus, daß infolge 
der steigenden Importpreise, d i e vereinzelt schon 
über den Inlandspreisen liegen, die Einfuhr un­
rentabel geworden ist. Das Viehverkehrsgesetz sieht 
einen Preisausgleich n u r für den Fall vor, daß die 
Importpreise u n t e r dem inländischen Preisniveau 
liegen. Der Viehhandel t rug sich daher mi t d e m Ge­
danken, daß auch höhere Importpreise aus Mit te ln 
des Viehverkehrsfonds den inländischen Preisen an^ 
geglichen werden sollen. Dies dürf te jedoch k a u m 
erfüllt werden, d a es den Marktregelungsabsichten 
u n d de r Preispolit ik de r Landwirtschaft zuwider­
läuft. 

Tro tz Rückgang des Angebots: s ind die Ver­
braucherpreise für Fleisch von Ende J änne r bis 
Mit te März nahezu unveränder t geblieben u n d 
haben die als Stoppreise geltenden Not ie rungen der 
dr i t ten Septemberwoche 1950 i m Durchschnit t n icht 
überschritten. Von den Fleischhauern wurde jedoch 
in letzter Zeit eine Änderung der Stoppreise mi t der 
Begründung durchgesetzt, daß die bisherigen Notie­
rungen die Qualitätsunterschiede nicht entsprechend 

*) Nach dem Long-Term-Programm der österreichischen 
Landwirtschaft läßt sich für 1951/52 bei einem Schweinebestand, 

• der nur geringfügig unter dem von Dezember 1950 liegt, eine 
Marktleistung von etwa 8.500 t (oder 7001 monatlich) errechnen. 
Da derzeit die Schweineeinfuhren selbst auf dem Wiener Markt 
nur etwa halb so hoch wie der Auftrieb aus dem Inland sind, 
dürfte der Schmalzanfall aus diesen Schlachtungen insgesamt 
kaum stärker ins Gewicht fallen. . -

berücksichtigt haben u n d außerdem seither eine 
Reihe von Tar i fen u n d Preisen behördlich erhöht 
wurden (Schlachrirof- u n d Beschaugebühren, Min­
destfrachttarife der Bundesbahn, Strom- u n d Kohlen­
preise, Preise für Gewerbesalz). Bei den Viehpreisen 
wurde zudem der Preisstop nicht genau eingehalten, 
u n d vor allem die un te ren Güteklassen haben sich 
(insbesondere bei Rindern) ständig verteuert . Die 
neu ver lautbar ten Stoppreise (Höchstpreise) wurden 
daher stärker nach Qual i tä ten differenziert. Es ist 
jedoch anzunehmen, daß dabei im ganzen eine 
leichte Preiserhöhung eingetreten ist. 

I m Februar wurden durdrschnit t l ich 11.000 q 
Obst, 9.000 q Gemüse u n d 5.000 q Kartoffeln je 
Woche auf die Wiener Märk te geliefert u n d dami t 
die Zufuhren des Vormonates durchwegs saison­
bedingt übertreffen. Aber auch die Anlieferungen 
vom Februar 1950 wurden — abgesehen von Kar­
toffeln — uberschrit ten. Die bessere Versorgung war 
vor allem den stark e rhöhten Inlandsanlieferungen 
zuzuschreiben, während :die Einfuhren von Obst 
sanken u n d die von Gemüse n u r geringfügig höhe r 
als i m Vorjahr waren. Die relative Knapphe i t an 
ausländischem Obst u n d Gemüse führte Anfang 
März wieder zu Kopplungsverkäufen des Groß­
handels, wodurch neben der Impor tware auch ver­
schiedene inländische Gemüsearten trotz ausreichen­
dem Angebot Verteuert wurden 2 ) . Die Preise für 
Obst u n d Gemüse zogen von Ende J ä n n e r bis Mitte 
März fast durchwegs beträchtl ich an u n d waren 
meist höher als zur gleichen Zeit des Vorjahres (bei 
Spinat u n d Zitronen sogar u m 100%, bei Orangen 
u m 50%) . 

Anlieferungen von Obst, Gemüse Und Kartoffeln 
nach Wien1) 

1937 1947 1948 1949 1950 1950 in % 
1.000 q von 1937 

Obst 2) insgesamt—.. . 896 -0 97 -4 413 -5 510-7 522-1 58-3. 
. 357 -4 71'6 . 275 - l 324-6 402'9 112-7 

538 r6 25'8 138'4 186-1 119-2 22-1 
Gemüse 8) 'insgesamt . . . 1.426'1 426 -7 594-4 617-0 630-3 44-2 

; 1.185'2 374'5 452-2 475-3 522-1 4 4 - l 
240'9 52'2 142-2 141'7 108-2 44 - 9 

Kartoffeln insgesamt,. . . 591"3 1.074 :9 1.458-9 671-6 497-3 84'1 
1.052'4 1.164-5 547'3 464-4 112 -9 

.180'0 22 - 5 294-4 124-3 32 - 9 18-3 

*) Nach den Jahresausweisen des Marktamtes der Stadt Wien. — 2 ) Ein­
schließlich Agrumen. — $ ) Einschließlich Pilze, Zwiebeln und Knoblauch. 

•2) Die Kleinhändler wurden zum Teil gezwungen, beim 
Bezug von stark nachgefragtem ausländischem Obst und Gemüse 
(insbesondere Salat, Orangen, Zitronen) auch eine bestimmte 
Menge schwer absetzbarer Inlandware zu kaufen. Der Preis 
dieser Ware muß, wenn der Händler seinen Schaden vermin­
dern will, zum Teil anderen gängigen Obst- und Gemüsearten 
zugeschlagen werden. 
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Die Belieferung des Wiener Marktes m i t aus­
ländischem Obst u n d Gemüse wurde schon im 
Jahre 1950 eingeschränkt. W ä h r e n d die Zufuhren 
aus dem Auslande seit 1947 rasch anstiegen u n d 
im Jahre 1949 schon 59% (Gemüse) u n d 35% (Obst) 
von 1937 erreichten, nahmen sie im J a h r e 1950 bei 
Obst u m 36% u n d bei Gemüse u m 24% ab. Die 
Kartoffeleinfuhren, die entsprechend der Ver­
brauchsentwicklung ihren H ö h e p u n k t schon im 
Jahre 1948 erreichten, würden im Jahre 1950 weiter 
u m 74% eingeschränkt u n d betrugen n u r 18% von 
1937. Da jedoch die Inlandsaufbr ingung noch immer 
u m 13% höher als im Jahre 1937 war, sanken die 
Gesamtanlieferungen n u r auf 8 4 % , oder, bezogen 
auf den Kopf der Bevölkerung, auf 90% des Vor­
kriegsstandes. A n Obst dagegen wurden im Jahre 
1950, obwohl die inländischen Zufuhren den Vor­
kriegsstand u m 13 % überschritten, insgesamt erst 
58% von 1937 auf den Wiener Mark t geliefert. Die 
Versorgung der Märkte mi t Gemüse b l ieb auf einem 
noch niedrigeren Niveau (44 %) , d a auch die Inlands­
lieferungen noch sehr unzulänglich waren: 

Der Gesamtverbrauch der Wiener Bevölkerung, 
insbesondere von Obst u n d Gemüse, dürf te trotz 
allem schon einen höheren Stand erreichen. Einer­
seits sind d ie Außermarktbezüge des Handels u n d 
der' Konsumenten (Käufe di rekt bei Produzenten 
u n d fahrenden Händle rn) wegen der meist sehr be­
trächtlichen Preisunterschiede höher als vor dem 
Kriege, andererseits ha t auch d ie Versorgung aus 
Schrebergärten seit der Kriegszeit zugenommen. Da 
die Bevölkerung Wiens noch immer u m 6 % geringer 
als im J a h r e 1937 ist, ist der Verbrauch je Kopf ent­
sprechend höher. Zweifellos haben sich jedoch zu­
folge Verminderung der Auslandslieferungen Struk­
tur u n d Qual i tä t des Obst-, Gemüse- u n d Kartoffel­
verbrauchs i n W i e n verändert . Die Konsumenten 
werden derzeit weniger mi t Frühgemüse, -kärtoffeln 
u n d Agrumen versorgt u n d müssen sich mehr als 

•• vor dem Krieg dem inländischen Angebot anpassen. 

Bemerkenswert ist, daß die gesamtösterreichische 
Belieferung mi t Obst, Gemüse u n d Kartoffeln aus 
dem Ausland viel besser als die Wiens ist. So be t rug 
der Einfuhrüberschuß von Obst u n d Südfrüchten im 
Jahre 1950 34.317 "t gegenüber 104.000 t i m J a h r e 1937 
(d. s. 33 '1%), während er bei Gemüse u n d Kartoffeln 
nu r von 51.000 t auf 41.273 1 (um 19'1%) sank. 
Offensichtlich ha t sich gegenüber der Vorkriegszeit 
die Verteilung der Impor te auf die Bundesländer 
sehr gewandelt, wobei der Anteil Wiens zugunsten 
der übr igen Versorgungsgebiete stark verminder t 
wurde. Derzeit werden W i e n .52 % der Impor te zu-

geteilt, obwohl d ie Bedarfsquote sicherlich höher 
i s t 1 ) . Diese Verlagerung der Impor t e entspricht weit­
gehend den Interessen der Landwirtschaft, d a da­
durch das Angebot auf dem Wiener Markt, dem 
Hauptabsatzgebiet de r Produzenten, k n a p p u n d die 
Preise hoch gehal ten werden können. Vielfach 
kommt es vor, daß Auslandslieferungen aus den 
Bundesländern un te r Hinzurechnung der verschie­
denen Spannen zu einem viel höheren Preis wieder 
nach W i e n geliefert werden. 

Land- und Forstwirtschaft 
Dazu statistische Übersichten S. 350 

Die Wintersaaten, Kleefelder u n d Wiesen stehen 
heuer übera l l , gut. I m Gegensatz zu den Winter­
mona ten war es im März verhältnismäßig kühl,- so 
daß die Vegetation zurückgehalten u n d vor stärke-
reru- Frostschäden verschont blieb. N u r bei den 
Mar i l lenbäumen erfror stellenweise ein Te i l der 
frühzeitig entwickelten Blütenknospen, trotzdem ist 
aber der Blütenansatz noch zufriedenstellend. Be^ 
sonders reich b lühen d ie Birnbäume. 

I m östlichen Flach- u n d Hügel land konnte der 
Frühjahrsanbau von Getreide bereits abgeschlossen 
werden. Gerste wurde fast überal l bedeutend mehr 
als im Vorjahre angebaut, ebenso Hafer. F ü r Zucker­
rüben wurde eine Fläche von 35.000 ha2) kontrahiert , 
u m 25 % mehr als im Jahre 1950. Da m a n die L ö h n e 
für Saisonarbeiter erhöhte u n d die landwirtschaft­
l ichen Arbeitskräfte 3 ), zumindest aber d ie landwirt­
schaftlichen Saisonarbeiter, <in die Arbeitslosenver­
sicherung einbeziehen will, glaubt m a n genügend 
Landarbei ter zu bekommen, u m die größere Hack­
fruchtfläche bearbeiten u n d ern ten zu können. 

Entgegen den Erwartungen haben sich manche 
Düngemittel, besonders Superphosphat u n d Kalisalz, 
verknappt . Dies ist darauf zurückzuführen, daß ein 
Te i l der vorgesehenen Impor te aus West- u n d Ost­
deutschland, Frankreich u n d Belgien eingeschränkt 
oder n u r zögernd ausgeliefert wurde, gleichzeitig 
aber die Inlandsnachfrage infolge des erweiterten 
Zuckerrübenbaus sowie in Erwar tung höherer Preise 
sich, stark erhöhte. Da die nicht unbedeutenden Vor­
räte bereits verbraucht wurden, werden die knappen 

*) In den Bundesländern ist bei Obst, Gemüse und Kar­
toffeln praktisch nur die städtische Bevölkerung auf den Markt­
bezug angewiesen, während sich die ländliche Bevölkerung 
meist selbst oder direkt vom Produzenten versorgt. 

2 ) Vorläufiges Ergebnis. 
3) Gegen die Einführung der Arbeitslosenversicherung be­

stehen teilweise in der Landwirtschaft selbst Widerstände, da 
man befürchtet, daß die Arbeitskräfte dadurch noch stärker 
in die Intensivgebiete abgezogen werden als bisher. 

19 
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Handelsdünger seit kurzem wieder bevorzugt in die 
dringendsten Bedarfsgebiete (Nieder- u n d Oberöster­
reich, Burgenland) gelenkt. Mischkalk u n d Kalk­
steinmehl wurden im März um 21 und 2 3 % teurer , 
nachdem die Preise schon im Dezember 1950 u m 32 
u n d 22% hinaufgesetzt wurden. Da sich die Kalk­
düngung bedeutend teurer als die übrige Mineral­
düngung stell t 1 ) , wird sie vielfach, sehr zum Nach­
teil der Düngungsproduktivi tä t , unterlassen. (Die 
rationelle Steigerung der Pflanzenerträge setzt eine 
harmonische Anwendung aller notwendigen Dünge­
mittel voraus, die n u r bei e inem ausgeglichenen Ver­
häl tnis zwischen den Düngemittelpreisen zu er­
reichen ist.) Es ist dies ein Beispiel dafür, daß Preis­
stützungen nicht nu r das Preisgefüge der landwirt­
schaftlichen Produkte stark verzerrt haben, sondern 
auch das der Produktionsmittel . 

Da die Preise von Inlandshafer ( + 5 % ) u n d 
Mais ( + 8%) auch im März anzogen — sie erreichten 
728 u n d 905% von 1937 - , h a t sich die Diskrepanz 
zu den auf d e m Stand von 423 u n d 375% von 1937 
fixierten Roggen- u n d Weizenpreisen noch ver­
größert . W e n n dennoch aus der letzten Ernte 
201.930 t Brotgetreide2) (88.512 t Roggen, 113.418 t 
Weizen) auf den Mark t kamen, so ist das darauf zu­
rückzuführen, daß der Bezug von verbilligtem ERP-
Mais mi t de r Ablieferung von Konsumgetreide ge­
koppel t wurde. Dieses Verfahren kann allerdings 
n u r solange angewendet werden, als genügende Men­
gen verbilligter Kompensationswaren zur Verfügung 
stehen; mi t de r Abnahme der ERP-Hilfe schwindet 
diese Möglichkeit. 

Auf dem Holzmarkt zogen die Preise infolge 
überaus lebhafter Exportnachfrage weiter stark an. 
Weder Rund- noch Schnittholz ist zu den vom Bun-
desholzwirtschaftsrat u n d der Warenbörse veröffent­
l ichten „Richtpreisen" erhältlich. Die effektiven Preise 
liegen vielmehr beträchtlich darüber u n d sind gegen­
wärt ig u m 70 bis 100% höher als vor Ausbruch des 
Koreakonflikts. W e n n sie weiter ansteigen u n d so die 
Deckung des Inlandsbedarfes von Nutz- u n d Brenn-' 
holz zu Preisen, die den angespannten österreichi-

1) Wie wenig die Agrarpreispolitik die ökonomischen Ge­
setze beachtet, zeigt sich darin, daß Kalisalz und Süperphosphat, 
die sehr knapp sind, nur 180% und 246% von 1937 kosten, 
die reichlich angebotenen Kalkdünger dagegen 518 und 699%. 
Zwar führt das Bundesministerium für Land- und Forstwirt­
schaft eine Kalkaktion durch, in deren Rahmen Düngekalk um 
50% verbilligt wird, doch waren die bisher abgegebenen Men­
gen (30.0001) gegenüber dem Bedarf (300.000 bis 500.000«) 
viel zu gering. Im Jahre 1951 soll die Aktion erweitert (Nieder­
österreich und Burgenland waren bisher ausgeschlossen) und 
auch auf bestimmte Waldböden ausgedehnt werden. 

2 ) Stand vom 28. Februar. 

sehen Kaufkraftverhältnissen entsprechen, unmög­
lich machen sollten, werden Exportzölle oder d ie 
staatliche Bewirtschaftung samt Preiskontrolle unver­
meidlich sein. 

Daß die private Holzmarktregelung 3 ) , d ie die 
Rundholzpreise drücken u n d die Inlandspreise be­
deutend un te r den Weltmarktpreisen ha l ten sollte, 
bisher versagte, war hauptsächlich auf die ungenü­
gende Nachfrage der Exporteure nach Kontrollschei­
nen zurückzuführen. U m sie zu steigern, wurde die 
Frist zur Vorlage der Kontrollscheine bei Ausfuhr­
anträgen n u n m e h r verkürzt: während sie bisher 
drei Monate betrug, müssen ab 16. März 50% d e r 
notwendigen Scheine schon bei Übergabe der Export­
lizenz, de r Rest b innen drei Monaten, längstens je­
doch bis zum Verfallstermin der Ausfuhrbewilligung 
vorgelegt werden. Allein von der Selbstdisziplin des 
Exporthandels wird es abhängen, ob der Holzmarkt 
auf G r u n d freiwillig übernommener Exportabgaben 
zugunsten best immter Inlandsverbraucher gelenkt 
werden kann oder nicht . 

Der Export von Holz war im J ä n n e r und Februar 
1951 infolge außerordent l ich starker Auslandsnach-
frage u n d hoher Auslandspreise u m 76% größer als 
im Jänne r u n d Februar 1950 u n d auch höher als im 
Monatsdurchschnit t 1950. Allerdings lag n u r die 
Ausfuhr von Schnittholz u n d Faserplatten beträcht­
lich höher, während die von Holzhäusern sowie Kisten 
u n d Obststeigen zurückging. 

Ausfuhr von Holz und Holzwaren1) 
Nadel­ Klsten- Laub-

Zeit schnitt- Holz­ u.Obst- schnitt- Gruben­ Hart- Isolief-
hobt häuser1) steigea holz holz plattert platten 

in 'Waggons 211 10 t 

0 1937 . . . 6.040 28 42 444 
0 1947 . . . 664 30 16 1 223 — 3 
0 1948 . . . 1.910 110 129 1 312 5 23 
0 1949 . . . 5.047 102 200 37 393 5 « 
0 1950 . . . 9.672 138 138 120 513 11 44 

1949 I. . . 3.275 114 133 11 362 3 103 
. . 3.874 30 159 26 254 23 72 

1950 I. , . , 6.157 246 266 23 448 ~ 34 
II . . . . 6.458 133 171 106 353 — 32 

1951 I. . . .11.948 24 94 104 356 24 81 
43 149 263 339 3 82 

*) Angaben des Bundeshokwirtschaftsrates. — *) Holzhäuser und andere. Bau­
objekte. — 8 ) Holz&serbau- und Isolierpktten. 

Tro t z h o h e n Holzeinschlägen u n d enormen 
Holzpreissteigerungen auf den Wel tmärkten ist die 
Holzausfuhr Österreichs noch nicht größer als vor 
dem Krieg. I m Jahre 1950 betrug sie nach den An­
gaben des Österreichischen Statistischen Zentralamtes 
sogar erst 78 % von 1937 (13"32 gegen 17"07 Mill . q) 
bzw. 62%' von 1929 (21"38 Mill. q). Auf Rohholz um-

s ) Siehe Nr. 2 der Monatsberichte, Jg. 1951, S. 66 f. 
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gerechnet entsprach die Ausfuhr im Jahre 1950 etwa 
3'6 Mill . Festmetern oder 95 % ; von 1937 (3*8 Mill . 
Festmeter). 

Holzausfuhr in den Jahren 1947 bis 1950 
im Vergleich zur Vorkriegszeit1) 

Art 1929 1937 1947 194S 1949 1950 

in 1.000 q . , . • 
Hob 21.183*0 16.986*8 1.095*2 2.735*3 6.944*9 12.9527 
MBbel aus Holz . . 9'7 1*8 O'O O'O O'O 0'3 
Andere Holzgären 183'5' 83'u 61*0 297'6 399'3 364'2 

Insgesamt .. .21.376*2 17.072 -2 1.156 -2 3.032'? 7.344*2 13.317*2 

1929=100 100'0 . 79'9 S'4 14'2 34'4 6?3 

1937=100 12S-2 100'0 6S 17S 43'0 7S'0 
*) Nach den Angaben des österreichischen Statistischen Zentralamtos, 

f 
Da m e h r Holz in verarbeitetem Zustande aus­

geführt wurde als vor dem Krieg — z. B. Nadel­
schnittholz (einschließlich Holzhäuser, Kisten u n d 
Obststeigen) 2'29 gegen 1'45 Mill . OT3, sowie 2"32 
Mill . m 2 Faserplatten (1937 keine Ausfuhr) — war 
der Antei l des Exporterlöses von Holz, Möbeln aus 
Holz u n d von anderen Holzwaren a m Gesamtexport­
erlös mi t 16% höher als in den J a h r e n 1929 u n d 
1937 (12%). Einschließlich Papierzeug, Pappen, Pa­
pier u n d Papierwaren bet rug der anteilsmäßige Ex­
porterlös zuletzt sogar 28% gegen n u r 20% i m Jahre 
1929 u n d 2 3 % im Jahre 1937, 

. Wertmäßiger Anteil von Holz und Holzwaren 
an der Gesamtausfuhr1) 

j Art 1929 1937 1947 1948 1949 1950 
1 

in Mill. S 
1 

2.188*5 1.216*9 842*4 1.983-7 3.229-1 6.512-6 
davon: 

Holz 238-4 131'1 42 - 8 182-1 489 -5 981 -3 
Möbel aus Holz . , , 5 - 7 0"8 O'O O'O o-o 0'6 
Andere Holzwaren . 21*9 T 9 lO'O 51 - 4 63-1 82'7 

Summe . . . 266'0 139-8 52'8 233-5 552-6 1.064-6 

[ % • • 1T2 1V5 6'3 irs i n 16'3 

*•) Nach den Angaben des Österreichischen Statistischen Zentralamtes. 

Der Holzeinschlag in Österreich 

Nach den Angaben des Bundesministeriums für 
Land- u n d Forstwirtschaft betrug der Holzeinschlag 
in den ersten dre i Quar ta len des Forstwirtschafts­
jahres 1950 (1. Apri l bis 31. Dezember) 7'22 Mill. fm 
oder 96% von 1949. Fü r den Verkauf wurden 5"35 
Mill. fm (4*61 Mill. fm Nutzholz u n d 0*74 Mill. fm 
Brennholz), für den Eigenbedarf 1*87 Mill . fm (0*52 
u n d 1'35 Mill . fm) geschlägert. W ä h r e n d man gleich­
viel Nutzholz wie im Vorjahre ausformte, wurde u m 
0'27 Mill. fm oder u m 12% weniger Brennholz er­
zeugt. Dami t ging dessen Antei l an der Gesamt­
nutzung von 32 auf 29 % zurück. Eine weitere Ein­
schränkung des Brennholzverbrauches setzt eine aus­
reichende Kohlenyersorgung voraus. 

Nach der Statistik schwankte der Holzanfall in 
den letzten vier J ah ren nu r wenig (zwischen 8'24 und 
9*42 Mill . fm). I n dem Maße wie sich der Anfall von 
Nutzholz erhöhte — er stieg von 54% (1947) auf 69% 
(1950) des Einschlages —, ging jener von Brennholz 
zurück. Das Steigen des Nutzholzanteiles trifft aller­
dings n u r für den kommerziellen Einschlag zu. In der 
Wajd- u n d Landwirtschaft selbst wird nach wie vor 
relativ viel Brennholz verbraucht. 

Holzeinschlag nach Kalenderjahren1) 

Axt 
1947") 1948 1949 1950 1950 

in % v. 1947 
1.000 Festmeter ohne Rinde 

Nutzholz 4.915-1 5.069*2 6.026*5 6.186*5 125*9 
Brennholz 4.219'Q 3,167'5 3.397'7 2.770'9 65'7 

Insgesamt.. . 9.134*1 8.236 -7 9.424*2 8.957*4 98*1 -
*•) Nach Angaben des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft. — 

a ) Die Sortimentsangaben für das Kalenderjahr 1947 stellen nur Annäherungswerte 
dar, der Nutzholz- und Brennholzanteil mußte teilweise geschätzt werden (Pako-
Aktion, Nutzholzumlage B). 

Kommerzieller und sonstiger Holzeinschlag1) 
(Nach Kalenderjahren) 

Holzeinschlag fiSr den 
Verkauf Eigenbedarf 

Art 1948 1949 1950 1948 1949 J950 
1.000 Festmeter ohne Rinde 

• N u t z h o l z . . . . . 4.410-7 5.241*2 5.507 -8 ( 658 -5 785*4 678"8 
Brennholz . . • • 1.386'8 1.053'2 955'7 1,780*7 2.344'4 1,815*2 

..finge«. . . . 5.797*5 6.294 -4 6.463*5 • 2.439*2 3.}29*8 2.494*0 

"-) Nach Angaben des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft. 

Auf G r u n d der amtlichen Angaben ist in den 
letzten Jäh ren n u r wenig mehr Holz genutzt worden, 
als dem (angenommenen) nachhal t igen Zuwachs 
(8*25 Mill. fm) entspricht. Maßgebende Fachleute 1 ) 
behaupten allerdings, daß die Holzentnahmen zu­
letzt nicht 9, sondern 12 Mill. fm u n d mehr p r o 
J a h r betragen hät ten. Vor allem sei de r Einschlag 
für den Eigenbedarf zu niedrig ausgewiesen worden; 
aber auch der Verschnitt von Rundholz sowie der 
effektive Verbrauch von Schleif- u n d Grubenholz sei 
i n den letzten Jah ren größer gewesen als die Holz­
gewinnung laut Holzerntestatistik. Ein eindeutiger 
Nachweis für diese ' Behauptung läßt sich nicht er­
bringen. Immerh in sprechen verschiedene Anzeichen 
dafür, daß zumindest d e r Eigenverbrauch der Land-
u n d Forstwirtschaft offiziell zu niedrig ausgewiesen 
wird. 

Eine im Jahre 1944 in allen Bundesländern (aus­
genommen Salzburg) in 1.325 bäuerlichen Gehöften 
mi t Waldbesitz durchgeführte Erhebung über den 

Min.-Rat Dr. Kendl schätzt, daß im Jahre 1950 über 
12 Mill. fm geschlägert wurden, Forstdirektor Dipl.-Ing. Bedus 
nimmt 12 Mill. fm an. Dr. Vorreiter meint, Österreich werde 
schon in 15 bis 20 Jahren Holz importieren müsseh. 
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Holzverbrauch, l äß t darauf schließen, daß die bäuer­
lichen Betriebe Österreichs, soweit sie Wald land 
selbst besitzen, damals jälrrlich insgesamt 3*25 Mill . fm 
Derbholz (1"8 Mill . fm Brennholz, 0 7 5 Mill. fm Nutz­
holz, 0'40 Mill. fm Zaunholz u n d 0*30 Mill . fm son­
stiges Holz) verbrauchten, nicht eingerechnet das an 
Wiesenrainen, Grenzlinien u n d in Obstgärten ge­
wonnene Holz. Da jährl ich außerdem noch r u n d 
0'50 Mill. fm Servitutsholz abgegeben wurden u n d 
auch die re inen Forstbetriebe noch Holz verbrauchen, 
wird der Eigenverbrauch der Waldbesitzer u n d Ser­
vitutsberechtigten an Derbholz für das J a h r 1944 auf 
über 4 Mill . fm geschätzt. Die offizielle Holzein-
schlagsstatistik dagegen schätzte den Einschlag für 
den Eigenbedarf im Durchschnit t der Jahre 1948 bis 
1950 auf bloß 2*69 Mill. fm. 

Es ist sein: unwahrscheinlich, daß der Eigen­
verbrauch der Land- u n d Forstwirtschaft i n den 
letzten Jahren so' stark zurückgegangen ist. W o h l m a g 
sich dank günstigerer Kohlenversorgung u n d zuneh­
mender Verwendung von Sparherden der Brennholz­
verbrauch u n d infolge der hohen Holzpreise in de r 
letzten Zeit auch der Nutzholzverbrauch der bäuer­
l ichen' Betriebe etwas verringert haben. Die Ein­
sparung an Holz k a n n jedoch nicht sehr bedeutend 
gewesen sein, weil Kohle von den Waldbesitzern im 
allgemeinen n u r selten zugekauft wird u n d Elektro­
herde trotz fortschreitender Elektrifizierung auf dem 
Lande noch fast unbekann t sind. Es m u ß daher an­
genommen werden, daß man in den Bauernwäldern 
für den Eigenbedarf eine Menge geschlägert hat , die 
u m ein Viertel bis ein Drit tel größer ist als die sta­
tistisch erfaßte. 

Die Zuverlässigkeit der Angaben über den kom­
merziellen Einschlag läßt sich nicht einwandfrei 
prüfen. Woh l besteht zwischen dem statistisch erho-
benen Einschlag u n d Verschnitt von Nadel-Rundholz 
sowie d e m Einschlag u n d Ankauf von Schleifholz in 
den Jah ren 1948 bis 1950 eine größere Differenz. 
I m Jah re 1949 wurden laut Statistik 4*38 Mill . fm 
Nadel-Stammholz einschließlich Derbstangen u n d 
Schwellenholz sowie Nutzholz für den Eigenbedarf 
der Waldbesitzer u n d Servitutsberechtigten geschlä­
gert, im Jahre 1950 aber 5*16 Mill . fm Rundho lz 1 ) 
versclmitten; ebenso kaufte die Papier industr ie in 
den Jahren 1949 u n d 1950 mehr Schleif holz aus dem 
In land an, als nach den Angaben der Statistik jeweils 
ein J a h r vorher erzeugt wurde (172 u n d 1*71 gegen 
1*08 u n d 1*10 Mill . fm). 

Da dieser Verschnitt von Sägebetrieben selbst gemeldet 
wurde, dürften die Angaben kaum zu hoch sein. 

Verschnitt von Säge-Rundholz und Ankauf von 
Schleifholz1) 

1937 1948 1949 1950 1950 
Art 1.000 Festmeter ohne Rinde in % von 

1949 1937 
Verschnitt v. Säge-Rundholz 3.135"9') 2.504'9 4.405"4 5.157'i 11T1 164"5 
Ankauf v. Schleifholz aus 

dem Inland 1.892'0«) 1.096'0 1.724 -4 1 .7W2 99"4 90"6 
l ) Nach Angaben des Bundesholzv/irtschaftstates und des Papieryerbandes. — 

' ) Aus der Forststatistik 1935. — *) Schleifholzvetbrauch. 

Aus diesen Differenzen lassen sich jedoch n u r 
sehr bedingt Schlüsse auf die Verläßlichkeit der Sta­
tistik ziehen, d a zwischen Holzfällung u n d indu­
strieller Holzverarbei tung unter den in Mit te leuropa 
üblichen Arbeits- und Bringungsmethoden meistens 
eine Zeitspanne von m e h r als einem J a h r liegt. Ver­
gleicht m a n dagegen Holzeinschlag u n d Holzver­
brauch über einen größeren Zeitraum, so zeigt sich 
eine weitgehende Übereinst immung. So bet rug z. B. 
der Einschlag von Nadel-Stammholz (einschließlich 
Derbstangen, Schwellenholz u n d Nutzholz außerhalb 
der Umlage bzw. Nutzholz für den Eigenbedarf) im 
Jahresdurchschnit t 1946/50 r u n d 4 Mill . fm, der Ver­
schnitt u n d (geringfügige) Expor t von Rundholz 
3*31 Mill . fm. Von 1946 bis 1950 wurden außerdem 
im ganzen r u n d 5*40 Mill. fm Schleifholz eingeschla­
gen oder importiert , dagegen 4*84 Mill. fm von der 
Papier industr ie verarbeitet. 

Daraus läß t sich schließen, daß d ie Diskrepanz 
zwischen statistisch nachgewiesenem Holzeinschlag 
u n d Holzverbrauch in d e n Jahren 1949 u n d 1950 
weniger auf zu niedrige Angaben über den Holzein­
schlag 2) als vielmehr auf den Verbrauch von Lager­
vorräten zurückzuführen sein dürfte. Daß von Wald­
besitz, Sägen u n d Holzhandel i n den J a h r e n 1946 bis 
1948 ziemlich viel Rundholz auf Lager gehalten 
wurde, erscheint angesichts der unsicheren Wäh­
rungsverhältnisse u n d geringen Exportmöglichkeiten 
ebenso verständlich, wie der geringe Lagerbestand 
Ende 1950 als Folge der Expor tkonjunktur . D a ß 
Br ingung u n d Transpor t des Holzes in zunehmen­
dem Maße verkürzt wurden u n d die Sägen immer 
mehr „grünes" Holz verschnitten u n d ausführten, 
geht auch aus d e m zunehmend höheren Gewicht des 
export ier ten Holzes hervor: W ä h r e n d 1 m3 Export­
schnittholz im Jahre 1946 n u r 493*6 kg wog, stieg das 
Gewicht in den folgenden Jahren auf 501*1, 501*8 
u n d 512*7 kg u n d im Jahre 1950 auf 522"3 kg. 

W e n n die vorstehend skizzierten Überlegungen 
richtig sind, d a n n m u ß sich der starke Verschnitt 

**) Eine geringe Differenz ergibt sich auf Grund der 
relativ großen Schleifholzvorräte der Papierindustrie (1 Mill. 
fm) sowie auf Grund gewisser Divergenzen zwischen Einschlag 
und Inlandsverbrauch sowie Export von Grubenholz. 



von Säge-Rundholz u n d der höhe Expor t -von Schnitt­
holz aus Mangel an entsprechenden Vorräten schon 
im Jahre 1951 wiederum verringern; andernfalls 
wäre erwiesen, daß auch der kommerzielle Einschlag 
höher war, als angenommen wurde. I m ersten Fall 
würde sich der Fehlbetrag i m wesentlichen auf den 
höheren Eigenverbrauch der Wald- u n d Landwirt­
schaft beschränken u n d größenordnungsmäßig mi t 
1 bis 1'5 Mill . fm jähr l ich zu veranschlagen sein. Der 
tatsächliche Einschlag würde in diesem Falle zuletzt 
etwa 10 bis 10'5 Mill. fm Derbholz betragen haben. 

Die Einschlagsstatistik zeigt; daß m a n zur Zeit 
nicht allgemein, sondern meist n u r in best immten 
Tei len, u n d zwar besonders in den Bauernwäldern 
überschlägert. So betrüg der Einschlag i m Staats- u n d 
Körperschaftswald sowie im Privatwald über 50 ha 
— bei e inem geschätzten Zuwachs von mehr als 3 fm 
je ha u n d einem Antei l von zwei 'Dri t te ln an der Ge-
samtwaldfläche — ' 62 % der Gesamtnutzuhg, im ge­
samten Privatwald unter 50 ha (Bauernwald) da­
gegen — trotz einem n u r etwa h a l b so hohen Zu­
wachs — 3 8 % . Tatsächlich aber war die Hölzernte 
in den .Baue rnwä lde rn noch höher, d a die Schläge-
rung für d e n Eigenbedarf, wie weiter oben ausge­
führt, n icht voll erfaßt werden konn te 1 ) . 

Obwohl m a n sich über die H ö h e . des „nach­
hal t igen" Holzertrages 2 ) der österreichischen Wälder 
mangels einer genauen Inven tur nicht einig ist, be­
steht doch kein Zweifel, daß durch d ie hohen Holz-, 
en tnahmen in den letzten Jah ren bereits stark die, 
Waldsubstarrz angegriffen wurde. U m dein weiteren 
Rückgang der Produkt ivi tä t des W"ddlandes u n d 
der Gefahr der Verkarstung entgegenzuwirken, müs­
sen alle Maßnahmen , die den Hiebsatz (Einsparung 
an Brenn- u n d Bauholz) senken, die Altholzreserven 
(Anlage von Seilbahnen u n d Bringungs wegen),ver­
werten sowie eine Zuwachssteigerung (Aufforstung, 
Durchforstung) ermöglichen, besonders dr ingend 
durchgeführt werden. Durch den Einsatz entspre­
chend hoher Counterpar tmi t te l 3 ) , die Revision des 
österreichischen Forstgeseitzes u n d die organisato-

1) Die Fehlerquellen der Einschlagsstatistik dürften weni­
ger bei den nach Wirtschaftsplänen arbeitenden und einzeln 
meldenden größeren Forstbetrieben, als vielmehr in erster 
Linie bei den Angaben der Waldbesitzer unter 50 ha, liegen, 
deren Holzeinschläge gemeindeweise zusammengefaßt an die 
Forstbehörden gemeldet werden. 

2) Bei „nachhaltiger" Nutzung bleibt der Holzvorrat er­
halten, d. h. Einschlag und Zuwachs halten sich die Waage. 

3) Im Jahre 1950 erhielt die Forstwirtschaft 69 Mill. S 
Darlehen zur Finanzierung von Erschließüngs- und Wieder­
aufbauarbeiten. Im Jahre 1951 sollen 75 Mill. S Darlehen für 
Investitionen in der privaten Forstwirtschaft und 26 . Mill. S 
für Investitionen bei den,Bundesforsten gegeben Werden: 

rische Tät igkei t der kürzlich auf Anregung von FAO-
Exper ten gebildeten „Forstkommission" — einem 
Exekutivaussehuß, dem die Durd i füh rung der forst-
u n d holzwirtschaftlichen Long-Term- u n d Investi-
t ionsprogramme obliegt — hofft m a n diesen Zielen 
in absehbarer Zeit näherzukommen. 

Energiewirtschaft 
Dazu statistische Übersicliten S. }51-^152 

Der neue Kohlenlieferungsvertrag mi t Polen ha t 
die akuten Versorgungsschwierigkeiten etwas gemil­
dert . Die vorgesehenen Kontingente (70.0001 p ro 
Monat) sind zwar niedriger als die bisherigen Liefe­
rungen, decken aber bei zweckmäßiger Lenkung den 
dringendsten Bedarf. Außerdem wird i m Frühjahr­
eine leichte En t spannung in der europäischen Koh­
lenwirtschaft erwartet, weil die Förderung saison­
gemäß steigt u n d der Verbrauch leicht zurückgeht: 

; Ernste Sorgen bereiten hingegen die starken 
Preissteigerungen. Polnische Kohle wurde im Durch-
schnitt u m 100% u n d tschechische Kohle u m 90% 
teurer. Die billigere westdeutsche Kohle ist nu r be-
sd i ränk t lieferbar. Neuerdings wird wieder daran 
gedacht, Mischpreise für Impor tkohle einzuführen. 
Dennoch wird die durchschnit t l iche Preissteigerung 
beachtlich sein u n d das gesamte österreichische Preis­
niveau nachhal t ig beeinflussen. 

Die Köhleneinfuhr war im Februar mi t 429.128 t 
(Steinkohlenbasis) u m 23 % größer als im Jänner , aber 
noch immer niedriger als im Durclaschnitt des ersten 
Halbjahres 1950. Die Mehrlieferungen gegenüber 
J änne r kamen etwa zu gleichen Te i l en aus West­
deutschland u n d Polen. 

Die Inlandsförderung war mi t 406.595 t Brauii-
u n d 16.381 t Steinkohle wegen der geringeren Zahl 
von Arbeitstagen etwas niedriger als i m Jänner . Da 
aber die Eiirfuhrsteigerung größer war als der För­
derrückgang im inländischen Bergbau, standen der 
österreichischen Wirtschaft im Februar 626.962 1 
Kohle (Steinkohlenbasis), u m 12% mehr als im. 
J änne r zur Verfügung. • ;*' 

Die Stromversorgung wurde durch die unerwar­
tet günstige Wasserführung der Flüsse erleichtert. 
Die hydraulische Erzeugung stieg im Februar von 
265 Mill . kWh auf 294 Mill. kWh, so daß die Er­
zeugung in den Dampfkraftwerken von 151 Mill. 
kWh auf 81 Mill . kWh eingeschränkt werden konnte. . 
Der Verbrauch ging von 392 Mill. kWh auf 345 Mill. 
k Wh zurück, war aber noch u m fast 16 % größer als 
im Februar 1950. 

Da. d ie 'Kohlenzufuhren (47.500 t) kleiner waren 
als der laufende , Verbrauch der Dampfkräftwerke, 
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gingen ihre Vorräte bis E n d e Februar u m 11.500 t 
auf 176.0001 (Steinkohlenbasis) zurück. Auch die 
Heizölvorräte n a h m e n geringfügig ab. Die Kohlen­
lager sind jedoch noch immer überdurchschnit t l ich 
hoch, d a in nächster Zeit mi t einer weiteren Drosse­
lung der kalorischen Stromerzeugung gerechnet wer­
den kann. 

Die Beschränkung des Haushaltsverbrauches 
nach der allgemeinen Stromverbrauchsregelung vom 
29. Oktober 1950 wurde mi t 1. März 1951 aufge­
hoben. Gleichzeitig wurde für d ie Indust r ie die 
Schaltstufe IV aufgerufen. 

Gewerbliche Produktion 
Dazu statistische Übersichten S. 153—158 

Die Indust r ieprodukt ion war i m Jänne r um 1'9 % 
niedriger als im Dezember, dürf te sich aber im 
Februa r — nach bisher vorliegenden Angaben — 
wieder etwas erhol t haben. Einige Zweige, vor allem 
die Maschinenindustrie, meldeten im J ä n n e r stärkere 
Produktionsrückgänge, die über das normale Saison­
ausmaß hinausgehen u n d hauptsächlich auf Rohstoff­
schwierigkeiten zurückzuführen sind. 

Die Rohstofflage ist nach wie vor kritisch. Ob­
wohl die Rohstoffeinfuhren im R a h m e n des E R P im 
Februar beachtl ich zunahmen, waren die Gesamt­
importe mi t Ausnahme von Rohtabak u n d Erdöl i n 
keiner Posit ion höher als im Durchschni t t des ver­
gangenen Jahres. 

Import wichtiger Rohstoffe 

Roh­
tabak 

techn. 
O k a . 
Fette 

Erze Erdö le -^™ - Wolle 

1937 0 
1949 0 
1950 0 
1950 I. 

II. 
m. 
IV. 
v. 

vi. 
vn. 

vm. 
rx. 
x. 

XI. 
XII. 

I. 
II. 

1951 

674 
1.240 

657 
884 
438 
811 
463 
262 

1.378 
967 
709 
654 
403 
553 
361 

1.472 
983 

3.021 
1.592 
1.689 
2.332 
1.605 
2.407 
2.396 
1.169 
1.619 
1.533 
2.202 

966 
675 

1.016 
2.350 
1.182 
2.174 

i n T o n n e n 

9.578 22.455 3.592 
55.687 
60.274 
24.653 
9.348 

47.889 

56.087 
82.323 
44.066 
48.741 
62.889 
97.887 
96.588 

983 
858 
719 

864 

4.977 1.857 
5.065 1.521 
5.861 1.252 
3.310 1.462 1.393 
9.337 748 774 

55.092 10.960 1.114 716 
97.728 2.804 2.974 888 

1.978 1.826 754 
3.089 3.419 578 
4.133 2.394 465 
3.623 907 503 
5.508 301 631 
5.173 848 379 
4.998 1.002 678 

35.161 10.083 1.476 514 
43.175 7.149 2,472 514 

Flachs. 
Hanf, 
Jute 

1.516 
763 

1.014 

915 
1.601 
1.206 

686 
1.413 

822 

546 
576 

1.147 
1.026 
1.303 

928 
3.374 
2.291 

Kau- p , Chem. 
tschuk r:°a~ Roh-

h a u I * * Stoffe 

352 
744 
661 

1.262 
676 

1.111 
1.306 

935 
626 

264 
111 
253 : 
554 
529 
308 
401 
454 

506 
694 
542 

216 
312 
474 
938 
735 
768 
509 
651 

.038 
433 

1.283 
2.480 
3.767 

650 
3,895 
2.030 
1.765 
4.495 
1.197 
9.374 
1.197 
1.253 
1.123 

318 10.365 
111 7.858 

98 3.553 
160 1.055 

Die Einfuhr von Rohstoffen wird bereits durch 
internat ionale Bewirtschaftungsmaßnahmen beein­
flußt. F ü r den Bezug im R a h m e n des E R P müssen 
von den Te i lnehmer ländern quartalsweise Bedarfs­
meldungen bei der ECA in Washington vorgelegt 
werden, welche die vorhandenen Rohstoffe nach 
einem Prioritätssystem verteilt. Fü r die Zutei lung 

sind in erster Linie die Verwendungszwecke der ange­
forderten Rohstoffe maßgebend. 

Auße r de r Bewirtschaftung i m R a h m e n des E R P 
wurde eine Internat ionale Rohstoffbehörde (IMC) 
in Washington gegründet , mi t eigenen Komitees für 
Baumwolle, Wolle, Kupfer, Blei, Zink, Wolfram, 
Molybdän, Mangan, Nickel u n d Kobalt . Diese 
Komitees werden vorerst die Welt lage der einzelnen 
Rohstoffe untersuchen und i m Falle zunehmender 
Schwierigkeiten Zuteilungssysteme ausarbeiten. 

Schließlich h a t die OEEC den Tei lnehmer­
ländern empfohlen, gewisse Verwendungsverbote ein­
zuführen, dadurch den Verbrauch knapper Rohstoffe 
einzuschränken u n d ihre Produkt ion nach Möglich­
keit zu steigern. Diesem Rate folgend, h a t Öster­
reich sein Invest i t ionsprogramm modifiziert u n d er­
höhte Beträge dem Ausbau der Grundstoffindustrien 
gewidmet. E in wie großer T e i l der zusätzlichen In­
vestitionen auf dem Rohstoffsektor bei später wieder 
normalen Wirtschaftsverhältnissen sich nicht mehr 
als rentabel erweisen wird, kann heu te noch nicht 
geschätzt werden. 

Die Produktion in den einzelnen Industrie­
zweigen 

Die Entwicklung in den einzelnen Industrie­
zweigen war sehr verschieden. Während der Index 
der Konsumgüterindustr ie u m 2*5% gestiegen ist, 
g ing der Index der dauerhaften Güter u m 9 9% 
zurück. Da die Beschäftigung annähernd gleich blieb, 
ging auch die Produkt ivi tä t u m 8'9% zurück. 

Der auf e inen 30-Tage-Monat abgestellte Index 
der Bergbauproduktion ist im Februar dank an­
ha l tend hoher Kohlenförderung u n d einer Rekord­
produkt ion im Eisenerzbergbau u m 9 5 % auf 1617% 
von 1937 gestiegen. Die tatsächliche Monatsförderung' 
war allerdings in den meisten Zweigen etwas nied­
riger als im Jänner , da n u r 24 Tage gearbeitet wurde. 

Das gleiche gilt für die eisenschaffende Industrie, 
deren Index u m 9 7 % auf 178*6 % von 1937 stieg. 
Die Bestellungen von Kommerzwalzwaren sind nach 
Aufhebung der Annahmesperre a m 20. J änne r 
sprunghaft gestiegen. Endgül t ige Ziffern über Auf­
tragseingänge u n d Lieferungen im ersten Quar ta l 
1951 liegen noch nicht vor. 

Der Index der MeiaZZMitenproduktion ist im 
Jänne r noch u m 18*8% zurückgegangen. Die Pro­
dukt ion wird erst wieder steigen, wenn die Alumi­
niumerzeugung voll anlaufen kann. 

Die Erzeugung der Magweii ' industrie ist im 
Februar saisonmäßig u m 4'1 % zurückgegangen. Trotz 
der gegenwärtigen Konjunktur für Magnesiterzeug­
nisse (Sintermagnesit u n d Magnesitsteine sind ein 
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unentbehrliches Material für feuerfeste Auskleidun­
gen in de r Eisen- u n d Stahlindustrie, kaustisch ge­
brannter Magnesit wird in erster Linie zur Her­
stellung von Baumaterial ien verwendet) modernisiert 
die Magnesitindustrie ihre Anlagen, u m für den 
später zu erwartenden Konkurrenzkampf gerüstet zu 
sein. 

Der Index der Maschinenindu&trie ist im Jänne r 
stark gesunken (um 18'6%), wobei die Produktions­
rückschläge in einigen Sparten fast 50% gegenüber 
Dezember betrugen. Besonders stark zurückgegangen 
ist die Erzeugung von Bergbaumaschinen, Pumpen, 
Kompressoren u n d Eisenbahnmaterial . N u r die 
Kugellagerproduktion ha t stärker zugenommen. 

Die österreichische Senserandustrie ist schon seit 
einiger Zeit unterbeschäftigt, hofft jedoch durch ein 
großes Exportgeschäft mi t der Sowjetunion ihre Er­
zeugung wieder steigern zu können. I n den ersten 
Nachkriegsjahren konn ten schon einmal größere 
Lieferungen mi t R u ß l a n d abgeschlossen werden. Da 
die Kapazität dieses Zweiges weit über den Inlands­
bedarf, d e r durch d ie zunehmende Mechanisierung 
der Landwirtschaft noch dazu daue rnd sinkt, hinaus­
geht, k o m m t dem Exportgeschäft, hauptsächlich mit 
Südost- u n d Osteuropa, immer mehr Bedeutung zu. 

Der Produkt ionsindex der Fa/irzeugindustrie ist 
im J ä n n e r u m 5"5 % gesunken, obwohl die Motorrad­
erzeugung mi t 344'6 % von 1937 einen neuen Höchst­
stand erreichte u n d auch die Lastkraftwagen- u n d 
Fahr radpraduk t ion zugenommen hat . Dagegen ist 
die Erzeugung von Autobussen u n d Trak to ren stark 
gesunken. 

Die .Bausio^industrie war im Jänne r noch unter­
beschäftigt. Die Monate J änne r u n d Februar wurden 
in der Hauptsache zur Überholung der Anlagen u n d 
zur Vorberei tung der Saison benutzt . Der Index 
der Baustoffproduktion war im J ä n n e r u m 24'8% 
niedriger als im Dezember. Die Ziegelerzeugung er­
reichte den tiefsten Stand, weil n u r m e h r Betriebe 
mi t Trocknungsanlagen produzierten. Die Erzeugung 
der übrigen Betriebe wird erst im März wieder an­
laufen. Die Nachfrage ist trotz höheren Preisen — die 
starke Preissteigerung für polnische Kohle ist dabei 
noch nicht berücksichtigt — äußerst rege. Die Werke 
sind größtenteils bis zum Sommer ausverkauft. Die 
Unte rnehmer fürchten aber, d a ß d ie bedeutende Er­
höhung der Baukosten das Bauvolumen vermindern 
wird u n d sie im Spätsommer, ähnl ich wie im Vorjahr, 
mit e inem starken Geschäftsrückgang rechnen müssen. 
Es besteht deshalb, abgesehen Von besonders günstig 
gelegenen Werken, wenig Bereitschaft, die Erzeugung 
der gegenwärtigen Nachfrage entsprechend auszu­
weiten. 

Die GZaiindustrie nützt ihre Kapazität fast voll 
aus. I m Vorjahr wurde mi t Hilfe von ERP-Kredi ten 
besonders die Erzeugung von Gablonzer Glaswaren, 
Ampul len u n d Rohglas vergrößert. I m Jahre 1950 
konnte erstmals auch der Inlandsverbrauch an 
Fensterglas voll aus der eigenen Erzeugung gedeckt 
werden. N u r einige Flachglassorten, wie z. B. Spiegel­
glas, m u ß t e n noch import ier t werden. Auch auf dem 
Hohlglassektor war die Kapazitätsausnutzung zu­
friedenstellend. Die Schmucksteinindustrie ist voll 
beschäftigt u n d h a t ihre Exporte stark gesteigert, so 
daß die Versorgung der inländischen Bijouterie­
erzeugung bereits schwierig geworden ist. Die Export­
quote de r gesamten Glasindustrie ha t im Jahre 1950 
4 5 % der Produkt ion erreicht. 

Die chemische Industr ie h a t mi t Ausnahme der 
Gummiindust r ie die Erzeugung im J ä n n e r weiter aus­
gedehnt . Der Gesamtindex war mi t 2 1 0 7 % von 1937 
uin,8'8 % höher als im Dezember. Die Produkt ion von 
Kalkammonsalpeter erreichte mi t 37.000 t ehren 
neuen Rekordstand. Die Stickstoffwerke in Linz 
arbeiten gegenwärtig an einer Versuchsreihe zur Her­
stellung von flüssigem Ammoniakdünger , der i n den 
USA bereits seit längerem mit Erfolg verwendet wird 
u n d gegenüber den festen Düngemit te ln viele Vor­
teile hat . Die Großerzeugung würde allerdings noch 
bedeutende Investi t ionen erfordern, m i t denen erst 
nach Abschluß der Versuchsarbeiten, d. i. frühestens 
im nächsten Jahr , begonnen werden könnte . 

Tro tz der anhal tenden Rohstoffknappheit konnte 
die Zellwolleerzeugung in Leitzing nach der Ein­
schränkung auf 70 t pro T a g im Februar wieder auf 
107"8 t p ro T a g erhöht werden. O b die angestrebte 
Höchstleistung von 120 t erreicht werden wird, hängt 
in erster Linie von der Belieferung mi t Zellulose ab. 

I n Vorarlberg h a t eine neue Acetylenfabrik, die 
12.000 m 3 Monatskapazität besitzt, die Erzeugung auf­
genommen. Der Betrieb ist der erste dieser Ar t in 
Vorarlberg. Bisher mußte Acetylengas, trotz der hohen 
Transportkosten, aus Tirol , Oberösterreich und 
Kärnten bezogen werden. 

Die günstige Kon junk tu r ' der Papier industr ie 
häl t an. Der Produktionsindex stieg im Jänne r u m 
5'8% u n d im Februar u m 6'9%. Infolge höherer 
Löhne u n d Sclileifholzpreise wurden die Inlandspreise 
für Papier u m 25% erhöht. Der Abstand von den 
Weltmarktpreisen ist aber noch immer sehr groß. 

Die Textilindustrie h a t trotz anhal tender Roh-
stoflknappheit die Erzeugung auch im Jänne r wieder 
gesteigert. Die Wolle- u n d Baumwolleinfuhren sind 
seit 8 Monaten geringer als der laufende Verbrauch, 
so daß immer mehr Zell- u n d Reißwolle verwendet 
werden m u ß . 

20* 
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Rohstoßverbrauch der Textilindustrie1) 

Zeit 
Baum­
wolle 

. Zell­
wolle 

B-Typ 

Zu­
sammen 

Schaf­
wolle 

Zell­
wolle 

W-Typ 

Zu­
sammen Hanf Flachs Jute ' 

in Tonnen 

Rciß-
spinn-

' S t o f f e 

Baum-
woll-
garne 

Zell-
woll-

garne B 

Streich- Kamm­
garne garne 

Zell-, 
garne 

w 

Kunst, Leinen-, Hanf­
seiden- garne garne 
garne ; 

Jute­
garne' 

1937 0 3.083 3.083 833 833 1.130 623 
1848 0 1.216 390 1.606 432 205 637 140 144 134 , 700 682 184 375 40 28 70 28 34 5 

1949. 0 1.686 584 2.270 655 363 1.018 226 141 275 847 1.099 310 489 115 28 138 44 50 26 

1950 0 1.758 857 2.615 772 338 1.060 474 153 458 ; 877 1.259 509 548 170- 63 132 60 68 59 

.1950 I. 1.655 889 2.544 776 340 . 1.116 27.9.. :' 165 413 906 1.247 467 557 154 60 137 70 71 56 

II . 1.705 792 2.497 783 315 1.098 417 . 153 439 918 1.072 513. 557 .151 46 139 51 72 53 

III. 1.882 978 2.860 922 406 1.328 1.115 189 660 1.051 1.289 577 652 ' 227 52 142 58 78 70 

IV. 1.446 927 2.373 719 297 1.016 482 163 409 866 1.115 530. 503 156 51 133 70 76. 56 
V. 1.653 891 2.544 724 392 1.116 600 147 476 860 1.186 492 447 146 60 115 ' 73 117 57 

VI. 1.911 870 2.781 798 338 1.136 513 181 355 765 '1.289 500 507 143 68 123 65 40 54 

.. VH. 1.550 791 2.341 776 261 1.037 560 76 322 ,. 591 1.055 426 . 380 145 44 105 42 60 45 
VIII. 1.757 697 2.454 570 211 781 ' 507 175 410 790 1.352 462 526 141 51 133 54 49 65 

IX. 1.927 863 2.790 683 334 1.017 324 170' 368 829 1.311' 526 635 216 70 128 54 54 58 
. . . X. 1.996 838 2.834 743 339 1.082 279 , 158 444 • '. 1.011 -1.578 •: 560 530 - 203 -' 86 • 154 61 81 70 

XJ. 1.974 896 2.870 615 428 1.043 322 143 658 971 1.414 570 67S .186 . 86 134 61 71 69 
XII. 1.633 856 2.489 559 391 950 286 113 •'_ 546 966 1.201 '490 612 168 87 142 55 47 ' 55' 

1951 I. 1.910 905 2.815 574 410 984 345 127- ' 519, . ?94 ; 1.30? .644 : 52? : .185 .74. 161 77 98 475 
l ) Nach Angaben des Fachverbandes der Textilindustrie. 

Energieverbrauch der Textilindustrie 

Monat 
Kohle und 
. Heizöl 

Stromverbrauch 
Insgesamt Eigenstrom Frerndstrom 

in Millionen *JP2 

15'2 9 - 2 6'0 
14'7 9*0 5 - 7 
16 -1 10/0 6 -3 
13'8 8'5 "' 5'3 
13"3 8'3 5 - 0 
13-7 8'1 5'6 
i n 6"2 4'9 
12-5 , 7"0 -5"5 
14'7 8"2 6" 5 
15'7 8" 9 6'8 
17 - 2 10'3 6"9 
16-9 io-i 6-8 
17-5 9 - 7 7'8 

1950 1 16.653 
n . ; . 16.404 

IH. 13.536 
IV. 12.272 

• V . 15.619 
VI 9.920 

VII 7.866 
' Vin. . . : 9.241 

IX, 11.158 
X 14.007 

XI 15.865 
XII 15.827 

1951 1 17.585 

Die Produkt ion der Leder- u n d ScAMÄindustrie 
ist im J ä n n e r u m 2"1 % gestiegen. Die Ledererzeugung 
erreichte einen Rekordstand u n d auch die Schuh­
industrie konn te den Rückschlag vom Dezember 
überwinden. Die Inlandsaufbringung an Rohhäu ten 
war de r Saison entsprechend rückläufig. Auch die 
Einfuhr war geringer als in d e n Vormona t en u n d lag 
beträchtl ich un te r den im Impor tprogramm vorge­
sehenen Mengen. 

Der Index de r Nahrungs- u n d Genußmittel­
industrie wurde durch Aufnahme 13 neuer Produk­
t ionen bedeutend erweitert. 

-Die Produkt ion der Tabakwarenindustrie,- die 
i m - J ä n n e r u m 14'4% zurückgegangen war,- ist im 
Eebruar wieder u m 16*6% gestiegen. Die Einfuhr von 
Rohtabak war im J ä n n e r höher als in irgend einem 
Mona t des Vorjahres. . * 

. .. .Korrektur des. Produktionsindex 
- Der vom Institut seit November 1949 berechnete 

Produktionsindex1) war in allen Zweigen mit Ausnahme 
der Nahrungs- und Genußmittel weitgehend repräsentativ. 
Das statistisch erfaßte Produktionsvolumen beträgt durch­

wegs 'wenigstens'70%, zumeist aber 90 bis.100% der tat­
sächlichen Produktion. - ' •-" : ' 

Nur über die'Produktion in der Nahrungs- Und 
Genußmittelindustrie lägen- so wenige -Daten von daß nur 
5.5% der Gesamtproduktion, erfaßt werden konnten. Der 
Gruppenindex der Nahrungsmittelindustrie enthielt nur 
fünf einzelne . Produktionsreihen, wovon, zwei. besonders 
saisonahhähgige, Zuckererzeügüng und Brauihdüstrie, mit 
einem Gewicht von 71%, die Entwicklung des Index 
überstark beeinflußten. -

Bisherige Zusammensetzung des Gruppenindex der 
Nahrungsmittelindustrie (%) 

• ' " Produkt' 

'-Zucker-". '. 
ivaffeemittel 
Speisefette 
Bier . . . 

• Salz •';'<'' 

Gewicht ' 

25*0 
9*0 

10*0 
46*0 
10*0 ,„ 

*) Siehe Beilage Nr. 11 der Monatsberichte Nr, 7, Jg..l9§0. 

: Die dadurch verursachte .Verzerrung" des Index wurde 
nur durch die Phasenverschiebung in der Saisonbewegung 
der beiden Zweige etwas- gemildert. Der Einfluß dieser. 
Schwächen auf den Gesamtindex der Produktion war 
allerdings nicht sehr bedeutend, weil das Gewicht der 
Nahrungsmittelindustrie innerhalb der Gesamtproduktion 
nur -1+3% betragt. Die Abweichungen- des bisherigen 
Nalirungsmittelindex vom neuberechneten betragen zwar, 
vor allem an den Saisonwendepunkten. (Frühjahr und 
Herbst)'bis über 30%, in den Jahresdurchschnitten 1948, 
1949 und 1950 aber nur 9*02%, 9*28% und 1*44%, wobei 
der neue Index fast durchwegs über den Werten der bis­
herigen Berechnung, liegt. . ; 

Die immerhin beträchtliche Abweichung im -Nah-
rungsmittelindex' allein rechtfertigen aber seine Neu­
berechnung, die durch Erhebung zusätzlicher Produktions­
daten ermöglicht wurde. Es wurden 13 neue Produktions­
reihen in den index aufgenommen, so daß der neue Index 
nun aus' 18 Einzelreihen gebildet wird, die nach vor­
sichtigen Schätzungen'- 80% dies-' Produktionsvolumens der 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie decken. 
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2-Neuberechnung: verschiedener Produktionsindizes 

Produktion ' 
•., • Zeit ' bisheriger -'.neuer .• 

Index ' Index 

Produktivität 
•bisheriger neuer";. 

Index Index 

:.':' ' :!.'•' "''.r^(3'2e? da: 
dauerhaften nicht dauerhaften . 

"Güter " .'•'.. ' • '•' 
bisher '•' neu " bisher, neu 

Produktionsindizes der 
Gießerei- Nahrungs- und 
Industrie ' ' Genußmittel-Industrie" 

bisher neu bisher neu 

Indizes der ' 
Produktion 

ohne elektr. Energie 
bisher ' neu 

1948 I. . . 66*97 67'90 1 "52'34 : 53-07 74-07 ';. ' 75*27 ' 58-81 61-25 72-43 93-13 53'24 67-19 65*37 66*31 
II.. . 73*62 76-63 56-69 59'01 83-19 8678 63-02 68'04 85'81 162-96 5f40 66-57 74*26 74*79 

III.. . 7775 .. 79'50 59*56 60-91 90-61 92-29 64'60 66-57 9178 123-45 58-69 69-92 75*88 77'63 
IV.. . 85-99 ' 86*36' 65'27 65-55 '' 10071 102'24 71'35 73-00 92'25 125-14 71-93 81-39 83*97 84-36 
V.. . 8379 83-60 62-68 62-54 95-08 96-43 70*98- 69-66 8178 110'23 98-6Ö 91*08 81*34 80-38 

' VI.. • -9i5T,83 '97-51 , • Vl'57 72-07. .114-28., 115"89 79'69 7970 • 100-32 135-01 96-98 97-05 . 94*57 95-26 
' VII.. . 87*33 89-74 '" 64-2? 66'07 * 109*13' 110-83 66-18 69-35 91'34 123-95 42-64 60-63 84*66 87'14 

• VIII.. , 91*64 9279 66-97 67-81 . ' 109*91 • ' -.lll'M 7276 73-63 95-10 129-52 68'35 73-24 88*74 . 88-91 
IX.. . 99-81 101-15 72-11 73-08 121*45 ' 123-34 79-75 80-73 112-41 ,153'10 86-49 92-04 97*69 ,99105 
X.. .'96-49 98-91 - 68-99 70-72 . • 117-23 118-94 77*98 80'96 105-12 142-55 68-52 85-55 94*85 97-29 

XI.. .104-64 104-55 '.' 74-14 74-08 . . 120*30 122-19 90-48 88-94 115-45 '' 156-01 . 126-55 117*65 103*31 .' 103-22 
' • xn.. . 99'18 100'34 69*53 70-34 116-33 118-11 8371 84"40 113-66 152'04 94-46 • 98*39 97*74 98-8? 

1949 .. ,'. I. . . 90'20 92-34 63-32 64-82 109;87 ' . 111*44 73-00 78-18 98-58 132-88 69-34 85*86 88*86 91-04 
II.. .102-11 104-44 71'41 73-04 121-15 . 123-95 85'72 88-56 109-61 147-49 82-28 98*54 100*96 103-28 

in.. .106-33 . 109-17 73-67 75'63 13270 134-46 84-29 89'40 11374 152'39 78-96 108*17 105*10 107-99 
TV.. 412-74 113-83 7T28 78'03 ... 133-77 .135-43 93"82 94-49 10777 - 143-57 104-94 108*81 .110*99 112-09 
V.. .l}8-90 119-89 80-73 81-40 .' 145-83 147-54 95-06 9570 107-35 143-48 97"56 101*22 116*93 117-91 

VI.. .122-33 124-26 82-12 83-42 145-55 147-18 100'97 103*17 106-48 141'55 109-78 122-25 120*14 119-68 
. . . . vn.. .120;00.».. ..121*0*. .,79-72.;' , • '.'80*40 - . 149:42 , . 151-09 94-03 94-88 10277 140*40 95-98 98*98 117*82, 118-86 
"" ' ' V i t t . .117-27' 118*77" 77-11" ' " "78*09"" . 147*69'' " 149-46 90'80' 92'06 -110-59 150-11 89'82 9T02 115*26 • 116-78 

••'' :. ix.. ;i33-48 '. : 134-60 . ~~-i&h •" '" -87-52 • • •"' 163-26 -•' •'- i65*47 •'. ' 10T77 . • 108-09 12779 175-22 • 10675- 108*60 131*63 .'-132*24 
X.. 431-90 ,-.133-85 . • • «4:84 86"10 .. •162-84 164-98 105-98 ,,107-97 128-10 • 88-82 100*20 130*41 132*40 

.136-90 " '136-4Ö 8777 '„"8T45" ... 162-47 ' " 164*80 ', 115-26 112'64 142-01 192-01 142-95 127*97 135*56 • 135*06 
':"xtL. .129-80 132-53 . 83-08. 84-82 • '- 156*63, "•' 158-89' 107-14 110*30 13T31 185-84 100-39 118*37 128*43 - 131*20 

1,950 '.'.. t . ,i22*90: - 123-61 ' -78*89 ••'-- 79-35 • -141'45 : ; : '•143-48' "; 106*17 • ' ,105-52 13475 180-29 103-47 101*74 121*35 122*02 
. . -.II... -133-24 . 134-42. -- 85-68- 86-44 ... 153-93 ;• •156-56 ';ill5"29 115-17. " ,144-51 203-84.. . 106*12 106*06 131*84 133*p'l 

III. .14237 ' 144-19 " '91-19 92-35 165*48 .' 168-62 . 122-44 ••'123-87 155-43 2W75 105-04 113*23 140*91 142*68 
'- '-.v.. .133-45 134-58 84-97 : 85-69 i6o*9o:-: 163*25 • llO'OO . . -110-24 . 134-80 •185-64 94*26 95*63 : 131*88 . • 133*03 

V.. .137-99. 136-97 •87-50 - 86'85 164-45 ' 166-80 110-91 ' 109*39 129-6.8 180-48 117-67 117*85 . 133*93 . 134-9.6 
VI.. .145-05 146-14 91-92 . 92-61 . 178-52 180*00 115-65 '. -116"23 146-97 187-44 11474 118*09 142*68 . 146*86 

vn. .133-18 ' 133-94 •"•84-25 84'75 165-94 168-53 104'19 • -" -103*61 1W68 170-07 120-02 116*70 130*75 131*51 
. vin. .136-88 138-14 - t 86-14 86-94 167-40 OTOl 109'07 , ,. 109-18 11T67 173'76 114*35 114*92 131*15 135*43 

ix,. .149-41 151-19 93-60 9471 179-08 181-19 123-44 125'00 138-81 184-27 106-64 115*51 147*37 149*17 
' " •' ' X.. .150-42' - 153 80 93-53 ' 95-63 181*50 184-14 123-59-. " 127-58 14T31 204-22 107*57 130*65. ; 148*49 151*92 

XI. . .161-89 . • .162-99 100*39 101-07 ' 196-60 199-04 132-98, 134-94 .. 150-18. 202-46 152-92 152*69 160*34 16i*56 
XII.. .146-78 145-83 , 91*02 90-43 , . „175*3Q 177-55 . 121-91 •118-57 139-62 187-24 148*73 129'68 144*87 143*91 

0 1948 ,.', . 88-67 89-92 ". 65-54 66-45 104-37 . 106-15 73-27 74-69 96-45 133-93 76-49 83*39 86*86 8777 
0 1949.., ,118-49 120-09 79-17 80-24 144-27' ' ' ' 145-39 96*15 ; 97-95 116-01 156-53 97*30 106*33 116*84 118*21 
0 1950:-... .141T3 ' 142-15 89-14 8978 169-21 •-, 171-63 116*30, ,. 116-64 137-87 189-54 115-96 117'63 .138*80 . 140-52 

Zusammensetzung des neuen Index der Nahrungs- und 
Genußmittelindustrie . ... 

Produkt Gewicht, Produkt , , , Gewicht 
Mehl und Grieß . . / W O ] 'Zuckerwaren,.., : 3-0 
Brot . \ j' '.' 4'Ö Zucker ."' 14*0 
Gebäck . . : . • 3*0 Speisefette ; .*"• : . •'•'•8'0 
Malzextrakt . . . : : ro Kafreemittel .. ;::.:.'. 4*o 
Teigwaren 1.. . . . .-, -S'0- • -Bier- .,.. .;• , r. ...25-0 
Suppenartikel, . ., . ro Salz/ ,-'.'. . . . . •" 8'0 
Marmelade . . . . 2-0 Preßhefe . . . . 2'0 
Schokolade und Haferflocken . . . ' ro 

Schokolädewaren .' Yo"' '•Schmelzkäse . • . ro 
Dauerbackwaren' .' . . . . . . 2 - 0 

Die Gewichte der Zucker- und der Braüihdustrie 
haben sich im-neuen Index erheblich verringert (von 
bisher 71%'. auf 39%). Die Berechnüngsrhethode blieb 
unverändert, und auch das Gewicht' der • Nahrungsmittel­
industrie innerhalb der Gesamtindustrie blieb gleich. Das 
Hauptergebnis der Neuberechnung ist ..die Ausschaltung 
der früher zu stark betonten Saisonbewegung. 

Gleichzeitig mit der Neuberechnung des-Index der 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie mußte auch der In­
dex der Gießereiindustrie neu berechnet werden, weil 

die bisher für das Basisjahr 1937 verwendeten Schätz­
ziffern der Sektion .Industrie der Bundeshandelskammer 
auf Grund neuer Erhebungen korrigiert werden mußten. 
In diesem Fall blieb aber die Zusammensetzung des 
Index' unverändert. Er wurde nur auf die neuen Basis­
ziffern umgestellt. Da die Veränderungen; ziemlich ein­
schneidend waren — die neu angegebenen Produktions­
daten für das Jahr 1937 liegen zum Teil weit unter den 
bisher verwendeten Schätzziffern —, ist der neue Index 
der Gießereiindustrie beträchtlich höher als der bisherige. 
Die Jahresdurchschnitte des korrigierten Index- liegen in 
den Jahren 1948, 1949 und 1950 um S3*86%, 34"93% und 
-37:48%-über der bisherigen Berechnung. 

• Wegeni des geringen Gewichtes der Gießereiindustrie 
innerhalb des Gesamtindex, beeinflußt aber auch diese 
Korrektur den Gesamtindex nur wenig. 

Beide- Neuberechnungen zusammen haben den Ge­
samtindex der industriellen Produktion in den Jahren 
1948, 1949 und 1950 im Durchschnitt um 1'41%, 1*35% 
und. 0"7,2 % erhöht. Ebenso gering waren die Verände­
rungen, die sich aus der notwendigen Berichtigung der 
Indizes der dauerhaften und nicht dauerhaften Güter und 
des Produktivitätsindex ergeben haben. (Siehe obige Über­
sicht.) 

21 
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Umsätze 
Daxu slatistisdie Übersichten S. IS9 

Die seit September vorigen Jahres übersaison-
mäßig lebhafte Nachfrage ha t im Februar erheblich 
nachgelassen. Obwohl in verschiedenen Branchen die 
Umsätze normalerweise schon im. Februar leicht 
steigen, sind sie i n diesem Jah r — abgesehen von 
Nahrungsmit te ln — allgemein gesunken. W ä h r e n d die 
Umsätze der Konsumgenossenschaften, bei denen 
Nahrangsmit te l ausschlaggebend sind, u m 2% stiegen, 
ging der Index der Wiener Warenhäuser u m 39 %»' 
der für den Gesamteinzelhandel u m 19% zurück. 
Tro tzdem waren die Umsätze, zum Te i l auch zufolge 
starker Preissteigerungen, allgemein noch immer be­
trächtlich (bei Text i l ien u n d Bekleidung fast um 
100 %) höhe r als im Februar 1950. 

Obwohl m a n mit weiteren Preissteigerungen u n d 
Verknappungen bei einzelnen W a r e n rechnen mußte , 
l ießen d ie Vorratskäufe im Februar stark nach, d a 
die Kaufkraftreserven der Konsumenten weitgehend 
erschöpft waren. Darüber h inaus wurden die laufen­
den E inkommen durch die Rückzahlung der Konsum­
kredite u n d der Vorschüsse, m i t denen i n den letzten 
Monaten ein Te i l der Käufe finanziert wurde, ge­
schmälert. Te i le des Einkommens wurden außerdem 
für Faschingsveranstaltungen, die in diesem J a h r 
besser als im Vorjahr besucht waren 1 ) , verwendet. 
Nicht zuletzt war das Abflauen der Angstkäufe auch 
darauf zurückzuführen, daß in vielen Hausha l ten die 
dringendste Nachfrage schon befriedigt worden war 
u n d sich d ie Konsumenten überzeugen konnten , daß 
das Warenangebot weiterhin ziemlich groß blieb. Ver­
mut l ich h a t der Hande l auch die Kreditverkäufe 
etwas gedrosselt, zumal d a allgemeine Kreditbeschrän­
kungen im Gange sind*1). 

Nach vorläufigen Meldungen blieb der Geschäfts­
gang auch i m März schwach, obwohl man saison-

*) Nach vorläufigen Meldungen fanden in Wien in 
diesem Jahr vom 1. Jänner bis 11. März 1961 (1950: 1974) 
Faschingsveranstaltungen statt, die von 580.000 (1950: 530.000) 
"Personen besucht waren. Die Ausgaben der Besucher werden 
auf 12*85 Mill. S (davon 5"55 Mill. S für Eintritt und 
7*3 Mill. S für Konsumation) geschätzt gegenüber 11*2 Mill. S 
(Eintritt 4*95 Mill. S, Konsumation 6*25 Mill. S) im Vorjahr. 
Während sich der Besuch der Veranstaltungen um 9*4% (be­
zogen auf die Zahl der Veranstaltungen um 10*2%) erhöhte, 
nahmen die Ausgaben der Besucher sogar um 14'7% zu. Die 
Gemeinde Wien nahm dabei 1*82 Mill. S an Vergnügungs­
steuer ein (durchschnittlich 14*2% des Umsatzes) gegenüber 
T55 Mill. S im Vorjahr (Zunahme um 17*4%). 

2 ) Allgemeine Ki-editbeschränkungen der Banken müssen 
sich zwangsläufig auf die vom Einzelhandel in eigener Regie 
durchgeführten Teilzahlungsgeschäfte auswirken, da diese 
meist indirekt durch Bankenkredite (Betriebskredite) finanziert 
werden. 

mäßig u n d wegen der Osterfeiertage eine lebhaftere 
Nachfrage erwartet hä t te . Das kalte Wet te r u n d der 
ungünstige Fal l der Osterfeiertage (kurz vor Monats­
ende) t rugen die Hauptschuld . 

Einzelhandelsumsätze im Februar 

1949 1950 1951 1951 in % 
Gew&äftszweig Veränderungen gegenüber Jänner von 1950 Gew&äftszweig 

in Prozent 
Wiener Warenhäuser insgesamt . — 11 — 39 167'9 

davon: 
Textilien und Bekleidung.. + 21 — 13 — 41 178-3 

. . . . + 19 + 5 — 15 164*5 

. . . . + 14 — 3 — 20 106-6 
. . . . 4- 4 + 2 + 2 124-9 
. . . . + 14 — 4 — 1? 154-2 

davon: 
. . . . + 5 + 2 + 2 124'0 

Textilien und Bekleidung.. . . . . + 2 8 — 11 — 31 194-7 
.... + 9 + 2 — 16 138'4 

Der allgemeine Rückgang der wirksamen Nach­
frage h a t die einzelnen Branchen verschieden stark 
getroffenf A m meisten n a h m e n die Umsätze von 
Textilien und Bekleidung ab (in den Wiener Waren­
häusern u m 4 1 % , im Gesamteinzelhandel u m 31%), 
da hier de r Geschäftsgang i m Vormonat überdurch­
schnittlich gu t -war. Besonders stark waren d ie Um­
satzrückgänge bei Konfektion, Wäsche, Wirk- u n d 
Strickwaren sowie Meterware, während d ie Käufe 
von Schuhen n u r u m I% : abnahmen. Bemerkens­
wert ist, d aß entgegen der bisherigen Entwick­
lung d ie Nachfrage nach den verbilligten ERP-
Schuhen ziemlich groß war. Die Verkäufe von ent­
behrl ichen Konsumgütern., d ie un ter „Sonstiges" zu­
sammengefaßt sind, nahmen in den Warenhäusern 
u m 20 % ab u n d waren n u r geringfügig höher als im 
Februar 1950. Die Umsätze von Möbeln und Hausrat 
sanken u m 1 5 % , übertrafen jedoch die des Vorjahres 
immer noch u m 65 %. 

Die Nachfrage nach Nahrungsmitteln ist erwar­
tungsgemäß 3 ) etwas gestiegen (um 2%) , dagegen 
sanken die Umsätze von Tabakwaren weiter u m 1 %. 

A n Umsatzsteuer (einschließlich Bundeszuschlag) 
gingen im Februar 227 Mill. S ein, u m 4 % weniger 
als i m Jänner , jedoch u m 41 % mehr als i m Februar 
1950. 

Die E innahmen aus Verbrauchssteuern sanken 
im Februar u m 15% auf I I I Mill . S. D a der Ver­
brauch von Bier u n d W e i n nach den Feiertagen stark 
abnahm, gingen an Biersteuer u m 5 4 % , an Wein­
steuer u m 32 % weniger als im Vormonat ein. Dagegen 
erhöhten sich die Erträge der Salz- u n d Zuckersteuer 
um 37% u n d 18%', während die E innahmen aus der 
Tabaks teuer nahezu unverändert blieben. 

') Normalerweise sind die Umsätze von Nahrungsmitteln 
im Jänner wegen der Vorräte von den Feiertagen sehr gering 
und nehmen dann im Februar leicht zu. 
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Die Winterarbeitslosigkeit in den Jahren 1948/49 bis 
1950/51 

(Normaler Maßstab; in 1.000 Personen) 
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Die Arbeitslosigkeit ist in jedem der letzten drei Winter 
höher gewesen als im Vorjahr. Im Winter 1950/51 änderte sich 
jedoch der Saisonverlauf. Die Arbeitslosigkeit setzte — ähnlich 
wie in den Vorkriegsjahren — im Herbst mit größerer Vehe­
menz ein, erreichte aber schon am 15. Jänner ihren Höhe-

. punkt, während er 1950 erst am 15. Februar und 1949 erst am 
2S. Februar erreicht wurde. Das Winterbauprogramm und das 
milde Wetter förderten diese frühe Saisonumkehr, durch welche 
der Abstand gegenüber der vorjährigen Arbeitslosigkeit im 

März bedeutend verringert wurde. 

t 

wenig wie die Saisonverschiebung Faktoren, welche 
das Beschäftigungsniveau daue rnd heben. 

Die gleichen Faktoren haben auch d ie Arbeits­
losigkeit entsprechend beeinflußt. So sank die Zahl 
der vorgemerkten Stellensuchenden im Laufe des 
Monates Februar u m 20.100 auf 200.700 3), während 
sie im Vorjahr im gleichen Zeitraum noch u m 7.300 
zunahm. Dadurch verarinderte sich der Abstand 
gegenüber dem Vorjahr, u n d der Arbeitslosenstand 
war n u r meh r u m 4.300 höher als im Februar 1950. 
Die Zahl der männl ichen Arbeitslosen war mi t 
141.200 sogar (um 7.400) niedriger als vor einem 
Jahr , was seit J u n i 1948 nicht meh r de r Fal l ge­
wesen war. i . j 

•1) Bis 31. März sank sie um weitere 39.S00 Personen. 
21* 

Allerdings ist der Aufschwung de r letzten Zeit 
nicht ausschließlich auf d ie „Normalis ierung" des 
Saisonablaufes zurückzuführen; das Winterbau- u n d 
Nots tandsprogramm u n d vor allem das außer­
ordentlich milde Wetter , das mehr Außenarbei ten 
zuließ als normal , t rugen wesentlich dazu bei, die 
Beschäftigung zu erhöhen. Daß dem Wet te r dabei 
eine bedeutende Rolle zufiel, ist da ran erkennbar, 
daß auch im Ausland der saisonmäßige Aufschwung 
heuer früher einsetzte als im Vorjahr. I n Westdeutsch­
land z. B . stieg die Arbeitslosigkeit i m Vorjahr bis 
15. Februar , während sie heuer bereits a m 15. J änne r 
ihren H ö h e p u n k t erreichte u n d seither abnimmt . 
Notprogramm u n d mildes Wet te r sind aber ebenso-

•) Siehe Nr. 2 der Monatsberichte, Jg. 1951, S. 74/75. 
-) Siebe Nr. 11 der Monatsberichte, Jg. 1950, S. 552. 

Arbeitslage 
Dazu statistische Übersichten S. 160—16t 

Die saisonmäßige Besserung der Arbeitslage, die 
in der zweiten Jännerhälf te einsetzte, hiel t auch im 
Februar an. Die Zahl der Beschäftigten stieg u m 
15.400 auf 1,878.200, während sie i m Vorjahr im 
gleichen Zei t raum noch u m 7.200 abn ah m. Dadurch 
war sie Ende Februar 1950 u m 21.500 höher als im 
Vorjahr. Auch die Zahl der industriel len u n d gewerb­
lichen Arbeiter, d ie — im Gegensatz zu jener der 
Angestellten — seit Oktober h in te r d e m entsprechen­
den Vorjahresstand zurückgeblieben war 1 ) , lag wie­
der höher als im Vorjahr. 

Es wäre jedoch verfrüht, aus diesem günstigen 
Februarergebnis bereits d e n Schluß zu ziehen, daß 
der T r e n d der Beschäftigung wieder steigt. Vielmehr 
dürfte es sich hier, zumindest zum Tei l , u m eine 
„Phasenverschiebung" im Saisonablauf handeln , auf 
die bereits in einem früheren Bericht hingewiesen 
wurde 2 ) . Der Saisonablauf der Beschäftigung war in 
diesem W i n t e r im Gegensatz zu den beiden voran­
gegangenen J a h r e n wieder dem der Vorkriegszeit 
ähnlicher geworden; de r Rückschlag setzte früher ein 
u n d dasselbe dürfte n u n für den Aufschwung zu­
treffen. Durch diese Saisonverschiebung war de r Be­
schäftigtenstand in den Mona ten Oktober bis De­
zember 1950 h in te r d e m entsprechenden Vorjahres­
monat zurückgeblieben u n d lag n u n im Februa r dar­
über. Die A n n a h m e einer Phasenverschiebung von 
etwa einem ha lben Monat , wie sie i n dem früher 
zitierten Monatsbericht gemacht wurde, könn te den 
jetzigen höheren Beschäftigtenstand ohne weiteres 
erklären, d a im Vorjahr d ie Beschäftigtenzahl von 
Mitte März ungefähr mi t der i m heur igen J a h r zu 
Ende Februar erreichten Zahl übereinst immt. 



• Abgesehen von den Papierarbeitern nahm, die 
Arbeitslosigkeit im Februar bei allen Berufsgruppen 
ab. Bei den Bergleuten, Erd- u n d Steinarbeitem, 
Bauarbeitern, Metallarbeitern, Lederarbeitern, Ver­
kehrsarbeitern u n d Hilfsarbeitern war sie niedriger 
als im Februar 1950. Die Bau-, Rohstoff- u n d Metall­
warenkonjunktur geht daraus deutl ich hervor. Von 
den Bundesländern ha t ten Oberösterreich, Salzburg, 
Vorarlberg u n d Burgenland einen niedrigeren Stand 
als im Vorjahr, einen höheren hat te vor allem Wien. 

Bemerkenswert ist, daß die Zahl der Notstands-
hilfeempfänger in den letzten Mona ten stark ge­
stiegen ist. A u d i im Februar, als die Zahl der Arbeits-
Josenunterstützungsempfänger von 141.800 auf 
120.600 zurückging, erhöhte sidx die Zahl der Not-
standsliilfeempfänger von 43.200 auf 47.000, d e n bis­
her weitaus höchsten Stand 1 ) . Bei jeder Saisonwelle 
erfolgt nämlich nicht n u r eine vorübergehende Frei­
setzung von Arbeitskräften, sondern auch ein Um-
schichtungs- u n d Ausleseprozeß. N u r ein Te i l der 
abgebauten Arbeitskräfte wird zu Saisonbeginn 
wieder eingestellt, ein Te i l wird du rch neue Arbeits­
kräfte (Jugendlidie , Frauen) ersetzt. So wächst stän­
dig, ganz abgesehen von der allgemeinen Zunahme 
der Arbeitslosigkeit, e in kleiner Kern langfristiger, 
meist älterer Arbeitsloser, die besonderen materiellen 
Nots tand leiden. I m Februar 1950 waren es erst 20%' 
aller Unterstützungsempfänger (17% aller Stellen-
sudienden) , d ie i n diese Gruppe fielen, im Februar 
1951 bereits 28% (24%). 

Notstandshilfeempfänger 
1950 1951 

Februar Oktober Jänner Februar 
in 1.000 Personen 

Metallarbeiter 1*7 1*4 2'2 2*2 
Bekleidungsarbeiter 1*1 1*7 2*7 2 - 6 
Bauarbeiter 2*1 0*5 2*0 3*1 
Gaststättenarbeiter 1*9 2*0 2'5 2*7 
Vök-i-sarbeiter 3*3 3*0 3*8 4*0 

' Hilfsarbeiter 10*5 9*3 13*7 14*8 
Angestellte 6*6 7*2 8*3 8*6 
Sonstige Berufe 5*3 5*2 8*0 9*0 

-.*••.•' Insgesamt... 32*5 30*3 43*2 47*0 

Diese langfristige Arbeitslosigkeit h a t in allen 
Bundesländern u n d allen Berufsgruppen zugenom­
men. Absolut am stärksten betroffen sind die Hilfs­
arbeiter, d ie im Februar 14.800 Notstandshilfe­
empfänger" zählten* ihnen folgten die Angestellten­
berufe mi t 8.600 u n d die Verkehrsarbeiter mi t 4.000 
Bezugsberechtigten. Relativ am stärksten betroffen 
sind die Angestellten, bei denen 50% aller Unter-

i) Einen gewissen Zustrom erhielt die Gruppe der Not­
standshilfeempfänger im Vorjahr durch die Ausdehnung des 
Unterstützungsanspruches auf einen gewissen Kreis von Aus­
ländern, der in Kürze noch erweitert werden wird. ? 

stützungsempfänger n u r mehr Notstandshilfe be­
zogen. Den kleinsten Prozentsatz wiesen • die Bau­
a rbe i t e r 'm i t 9% der Unterstützungsempfänger auf, 
da bei ihnen die Arbeitslosigkeit vorwiegend saison­
mäßigen. Charakter hat . 

Verkehr . 
Dazu statistische Übersichten S. 165—167 

Die Güterverkehrsleistungen der Bundesbahnen 
lagen i m Februar mi t 492'3 Mill. Nutzlast-Tonnen­
kilometer etwas un te r dem Jännerergebnis (492"8). 
Die durchschnit t l iche Tagesleistung (28,. Tage) ist 
jedoch u m 11 % u n d die Zahl der täglichen Wagen­
gestellungen von 5.211 auf 5.387 Stück (Voll- U n d 
Schmalspur) gestiegen. N u r der Transi tverkehr ist 
sowohl absolut 'wie' relativ zurückgegangen, übef-
sdrr i t t aber immer hoch etwas den Stand vom Fe­
bruar 1950'. I m Personenverkehr ist der starke Fre-
quenzrückgang von 5*0' Mill." verkaufter Kar ten im 
Jänne r auf ' 4 ' 1"*Mill. im Februar teilweise auf Ver-
kehi-sbeschränkühgen wegen Kohleniriangels zurück' 
zuführen. '•' 

' Die ' gegenwärtige' Expor tkonjuhktur läßt die 
Bundesbahnen erwägen, einige' Ausnahmetarife, d i e 
seinerzeit zur Unters tü tzung des Exportes e ingeräumt 
worden waren, in 'nächs ter Zeit aufzuheben öder ein-
zusdrrähkeh. Ursprüngl ich soll ten' acht Ausnahme­
tarife 2) geändert werden. Über die genaue Liste wird 
jedoch gegenwärtig noch zwischen ' Bundeshandels­
kammer u n d Bundesbahnen verhandelt . Die Forde­
rurigen der 1 Buhdesbahnen werden dami t begründet, 
daß infolge der völlig veränder ten ' Exports i tuat iön 
kein Anlaß mehr für Tärifbegünstigungen bestehe, 
w ä h r e h d s i d r andererseits die Erträgslage der Bahnen 
durch d ie Köstensteigerüngen in den letzten Mona­
ten erheblicfi • verschlechtert habe. Überdies seien 
selbst die normalen Tarifsätze im Vergleich zu den 
Güterpreisen.noch so niedrig, daß die Wettbewerbs­
fähigkeit de r . betroffenen Exportgüter k a u m beein­
flußt werde. 

'Der Fremdenverkehr im Jahre 1950s) 
Der österreichische Fremdenverkehr zählte im 

Jahre 1950"insgesamt 14"04 Mill . Übernad i tungen 
gegen 10*9 M i l l . ' i m Jahre 1949 u n d 20'6 Mill. im 

. , 2 ) AT 10 (Papier)* AT 18 (Steinkohlenkoks), AT 21 und 22 
(Rindvieh, Pferde,, Maultiere), AT 30 (Roheisen), AT 31 (Stab­
eisen usw.), AT 38 (Abfallglaubersalz), AT 50 (Graphit). 

3 ) Sämtliche angeführten Übemachtungszahlen beruhen 
auf den monatlichen ' Meldungen von durchschnittlich 700 
Gemeinden; 'die tatsächlichen Frequenzzahlen liegen daher 
höher, und zwar für Inländerverkehr um zirka 20%, für Aus­
länderverkehr um 5% und für den gesamten Fremdenverkehr 
um 18%. 



Die Entwicklung des Fremdenverkehrs in den Jahren 
1949 und 1950 

(Normaler Maßstab; in 1.000 Übernachtungen) • 

in tausend 

üw/is 1 3 4 9 ; / • r * 9 5 0 i ' 
Der sprunghafte Anstieg des Fremdenverkehrs im Jahre 1950 
ist vor allem durch den Ausländerverkehr bedingt, der infolge 
der Devisenkursänderung (November 1949) rasch zunahm. 
Allerdings wurden durch den wachsenden Ausländerfremden­
verkehr -die Saisonschwankungen erheblich verstärkt, da sich 
dieser noch mehr als der Inländerverkehr auf die Monate 

Juli bis August konzentriert'. 

Jahre 1937 1). Die Steigerung der Frequenz von 1949 
auf 1950 u m 29% setzte unmi t te lbar nach der De­
visenkursänderung im November 1949 ein, be­
schränkte sich also zunächst auf den Ausländerbesuch. 
So lagen bereits im Jänne r 1950 d ie Nächtigungs-
zahlen für Ausländer u m 62 % übe r d e m Jänners tand 
1949 u n d erreichten i m August 1950 ein Plus von 
157 %. I m Jahresergebnis überschri t t der Ausländer­
verkehr mi t 4'58 Mill . Ü b e m a d i t u n g e n den Stand 
von 1949 u m 115% (70% von 1937), so d a ß von der 
Steigerung des gesamten Fremdenverkehrs im J a h r e 
1950 u m 3*19 Mill . Übernachtungen 77% auf den 
der Ausländer entfielen. 

I m Inländer-Verhehr verstärkte s id i die Frequenz 
erst ab Jähresmit te , lag aber selbst im Spitzenmonat 
August n u r u m 12% über d e m Vergleichsmonat. 
Der Jahreszuwadis von 8% ist auffallend gering, da 
im Jahre 1949 erst 76%: u n d i m Jah re 1950 82%" 

l ) Fremdenverkehrsjahr. • 

des Standes von 1937 erreicht wurden 2 ) , obwohl die 
gegenüber der Vorkriegszeit günstigere Beschäfti­
gungslage einen stärkeren Inländerverkehr erwarten 
ließe. Einkommensumschichtungen u n d Rückgänge 
in den Realeinkommen, zumindest bei den früher 
reisefreudigen Bevölkerungskreisen (Beamte, An­
gestellte), dürf ten die Ursache für das relative Zu­
rückbleiben h in te r den Zahlen von 1937 sein. 
Die Pensionspreise u n d sonstigen Aufenthaltskosten 
sind n ä m l i d i n icht übermäßig gestiegen (abgesehen 
von ausgesprochenen Fremdenverkehrszentren u n d 
Luxushotels) — im Durchschnit t erreichten sie n u r 
das Drei- bis Vierfadie von 1937; dagegen ver­
teuerten sich d ie Aufwendungen für lebensnotwenr 
dige Bedürfnisse, so' daß vielfach im Hausha l tbudget 
für d ie Post „Reise u n d Ur l aub" keine Mit tel 
mehr übr ig bleiben. I n weld iem Umfang die ge­
p lan ten Verbill igungen für die Frühjahrs- u n d 
Herbstsaison den Inländerverkehr zu beleben ver­
mögen, m u ß abgewartet werden. Sollten sich d a r a n 
in erster Linie Betriebe mi t höheren Preiskate L 

gorien beteiligen (ab 30 Schilling), d a n n dürfte 
auch eine 10- bis 20% ige Ermäßigung keine nennens­
werte Belebung, auslösen, d a für die Mehrhei t de r 
noch zu erfassenden Bevölkerungsschidrten (insbeson­
dere Famil ien mi t e inem Einkommen zwischen 900 
u n d 1.300 S) Pensionspreise über 20 S unt ragbar 
sind. Andererseits können die „billigen Betriebe" ihre 
Preise k a u m noch nennenswert herabsetzen 3 ) . 

Der Fremdenverkehr im Jahre 1950 nach 
Bundesländern 

Gesamt 1949 Inland 1949 Ausland 1949 
Bundesland 1.000 Üb. = 1 0 0 1.000 Üb. = 1 0 0 1.000 Üb. = 1 0 0 

% % % 
Wien 919 10V5 358 96'2 561 116 -3 
Niederösterreich... 2.462 122 -6 ' 2.425 122 -3 37 152'4 
Oberästerreicb 2.155 102'3 1.903 95 -8 252 209 - 4 
Salzburg. , 3.021 146" 1 1.906 113"9 1.115 283"2 
Steiermark 1.138 125 -8 1.047 120"3 91 267 -0 
Tirol 1.942 169'4 575 86'5 1.367 283'9 
Vorarlberg 1.085 138"6 239 84 - 2 846 169 -4 
Kärnten 1.279 135'9 965 113"4 314 350"4 
Burgenland... 35 91'3 34 99'1 1 22'7 

Österreich 14.036 129 -4 9.452 108'4 4.584 215"3 

Die Steigerung des Ausländer-Fremdenverkehrs 
von 2"2 Mill . im Jahre 1949 auf 4"58 Mill. (70% von 

2) Die Übernachtungszahlen für .1949/50 wurden um 20% 
erhöht (siehe Fußnote 3, S. 134). 

3) Die Verbilligungsaktion soll in erster Linie die starken 
Saisonschwankungen mildern. Es ist jedoch auch hier zu be­
denken, daß jene Inländer, die teuere Fremdenverkehrszentren 
aufsuchen —- und dort ist die Glättung der Saison wegen des 
Bettenmangels in der Hochsaison besonders akut — in der 
Verbilligung keinen Anreiz sehen, ihre Reisen zu verschieben. 
Bei Betrieben der unteren Preiskategorie, ist die Ermäßigung 
aber so gering, daß auch hier kein genügender Anreiz, den 
Urlaub zu verlegen, vorhanden sein dürfte. 

22 



136 Hef t 3 
1 9 5 1 

1937) ha t seinen Anteil am gesamten Reiseverkehr 
von 20% auf 3 3 % erhöht, womit wieder das Ver­
häl tnis der Vorkriegszeit erreicht wurde. Die Fre­
quenzzunahme ist u m so bemerkenswerter, als die 

, weltpolitischen Spannungen (Korea) die Tour is t ik 
stark hemmten, insbesondere den Überseebesuch. 
Die „Billigkeit" Österreichs erwies sich jedoch vor 
allem im europäischen Verkehr als äußerst wirksam. 
Der begrenzte Kurs-Vorteil wurde jedoch du rch ver­
schiedene Preissteigerungen ab Mitte des Jahres ge­
schmälert. Der Vorsprung vor der Schweiz u n d den 
nordischen Staaten ist inzwischen auf eine kleine 
Spanne zusammengeschrumpft oder ha t sich bei erst­
klassigen Arrangements sogar ins Gegenteil verkehrt. 

, I n den mit t leren und unteren Preiskategorien aller­
dings dürfte Österreich noch überlegen sein u n d für 
die nächste Zeit wohl auch bleiben. 

Un te r den Herkunfts ländern s tanden auch im 
Jahre 1950 wieder Italien, England u n d die Schweiz 
mi t 47% aller Übernachtungen an führender Stelle. 
Außer im Falle Deutschlands u n d der USA haben 
sich die Frequenzzahlen aller übrigen wichtigen Län­
der verdoppelt oder sogar verdreifacht u n d dami t 
auch den Vorkriegsstand erheblich überschrit ten; so 
Belgien u m 2 2 3 % , Frankreich 3 2 % , England 2 5 % , 
Ital ien 190%, Schweiz 55% u n d die USA u m 12%, 
während Deutschland noch u m 52% u n d die Nieder­
lande u m 44% hinter ihrer Frequenz von 1937 zu­
rückblieben. Von den westeuropäischen Lände rn 
weisen Belgien, Italien u n d die Schweiz die stärkste 
Steigerung auf; da diese Länder nie zu den entschei­
denden Herkunftsgebieten gehörten, jetzt aber 36% 
der Übernachtungen bestreiten, dürfte ein erheb­
licher Te i l dieser Besuche bei weniger günstigen 
Devisenkursrelationen ausfallen. Dies gilt insbeson­
dere für I tal ien. Im deutschen Verkehr haben hem­
mende Reiseformalitäten bewirkt, daß die in 
Deutschland verfügbaren 1"76 Mill. Dollar n u r zu 
36% ausgenützt wurden. Die Besuche aus den USA 
u n d von Amerikanern, die in Europa stationiert sind, 
waren auch i m Jahre 1950 mit einem Antei l von 
7% relativ gering. Frankreich und I tal ien sind für 
den Amerikaner immer noch die Lände r mi t de r 
größten Anziehungskraft, u n d der Aufenthal t i n 
Österreich ist meist nu r ein „Durchzugsverkehr"; be­
merkenswert ist, daß die Schweiz im Jah re 1950 • 
doppel t soviel Übernachtungen von Amer ikanern 
zählte (682.038) wie Österreich. Die österreichische 
W e r b u n g stößt insofern auf gewisse Schwierigkeiten, 
als der Amerikaner in erster Linie Kultur- oder Ver­
gnügungsstätten von internat ionalem Ruf aufsucht 
u n d weniger an landschaftlicher Schönheit oder Er­
ho lung allein interessiert i s t 

Der Ausländer-Fremdenverkehr nach Herkunfts­
ländern im Jahre 1950 

Herkunftsland
 UbrSgen

 « « = 1 » » 1949 * * 1950 

Belgien/Luxemburg 232'8 257'4 4'2 5'1 
Deutschland 790"6 169'5 21 - 9 17 -3 
Frankreich 344'6 325 8 5 - 0 7'5 
England 720'3 260 - 2 13 -0 15*7 
Italien 727'7 208'7 16 - 4 15'9 
Niederlande 160 -7 356 -8 2'1 3*5 
Schweiz . . . 694 - 2 348 -5 9'4 15 - 1 
USA 311-9 181"7 8 - l 6'8 
Andere 600'1 70'8 19'9 13'1 

Insgesamt... 4.582 -9 215'3 lOO'O 100 -0 

Die Deviseneinnahmen aus dem Fremdenverkehr 
sind von 1949 auf 1950 u m 332% auf 15'05 Mill . $ 
oder 391"3 Mill . S gestiegen. I m R a h m e n der Zah­
lungsbilanz entsprechen sie ungefähr den Ausgängen 

•für Fracht u n d Spedition (1572 Mill. $) oder konn­
ten sie 10% des Einfuhrüberschusses (einschließlich 
ERP) decken. Gegenüber dem J a h r 1937 sind die 
heut igen E innahmen erheblich geringer, denn da­
mals fielen 220 Mill . S (41"2 Mill. $) aus dem Frem­
denverkehr an, d. s. zu heutigen Dollarwerten r u n d 
80 Mill . $. Die gegenwärtigen E innahmen betragen 
daher kaufkraftmäßig n u r 20% der Vorkriegsein­
n a h m e n (obwohl die Übernachtungsfrequenz bereits 
70% von 1937 erreicht hat) oder p ro Übernachtung 
28% der damaligen Einnahmen. 

Devisenbilanz des Fremdenverkehrs1) 
Nettoeinnahmen 

Jahr Hinnahmen Ausgaben*) (+_) 

1948 0 - 80 2 - 10 — 1'30 
1949 3'48 2 - 61 + 0'87 
1950 15'05 3'63 + 1V42 

1 0'98 0'58 + 0 -40 
U 2'71 0'82 + T89 

III 9'47 1'30 + 8'17 
IV l - 8 9 0'93 + 0 - 96 

*-) Daten der Nationalbank. — *) Für österreichische Auslandsreisen. 

I n der regionalen Aufgliederung des Fremden­
verkehrs sind gegenüber dem Jahre 1949 keine 
wesentlichen Änderungen eingetreten. Auf die Län­
der Salzburg, T i r o l u n d Vorarlberg entfielen dre i 
Viertel aller Ausländer-Nächtigungen; dor t über­
wiegt daher der Auslandsverkehr auch anteilmäßig.-
Es wird eine Aufgabe der zukünftigen Werbung u n d 
P lanung sein, die ausländischen Besucher auch für 
die übr igen Bundesländer stärker zu interessieren. 
I m Inländerverkehr dominieren die „billigeren" Län­
der Ober- u n d Niederösterreich, Steiermark u n d 
Kärnten, die 67% der inländischen Reisenden auf­
nahmen. Abgesehen vom Burgenland ha t sich in 
allen Lände rn der Fremdenverkehr gegenüber 1949 
gehoben, wenngleich von der Zunahme u m 3" 19 Mill . 
Übernachtungen allein 64'4% auf Salzburg, T i ro l 
u n d Vorarlberg entfielen. 
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' Anteile des Inländer- und Ausländer-Fremden­
verkehrs in den einzelnen Bundesländern im Jahre 

1950 
Anteil der Ausländer 

Bundesland Gesamt Inländer Ausländer in % 1949=100 
Wien 6*6 3*8 12*2 «1*0 108 -2 
Niederösterreich 17*5 2 5 7 0*8 1*5 124 -0 
Oberästerreick 15*4 20*1 5*5 11*7 204*5 
Salzburg 21 - 5 20*2 24*3 36*9 193'9 
Steiermark 8*1 11*1 2 - 0 8*0 212*2 
Tirol 13*8 6*1 29*8 70*4 167*S 
Vorarlberg 7 7 2*5 18'5 78*0 122*2 
Kärnten 9*1 10*2 6*8 24*5 258*0 
Burgenland. 0*3 0*3 0*1 2*5 ' 24*8 

österreieb . . . . . . . . . 100*0 100*0 100*0 3 2 7 166*3 

Außenhande l 
Dazu statistische Übersichten S. 168—170 

Die kommerzielle Einfuhr erreichte im Februar 
mi t 824 Mill . S wertmäßig einen neuen Höhepunk t . 
Auch die ERP-Einfuhr ist beachtlich gestiegen u n d 
war die höchste seit Ju l i vorigen Jahres. Sie umfaßte 
60.200 t W a r e n im Wer te von 203 Mill . S, da run te r 
größere Mengen knapper Rohstoffe sowie Getreide 
u n d Fette. Die drohende RohstofEknappheit wurde 
etwas gemildert , wenn auch auf Kosten einer rapiden 
Erschöpfung der Devisenreserven, deren Kaufkraft 
bereits du rch die Preissteigerungen seit Mit te 1950 
stark geschmälert worden war. Von der „Ausgangs­
position" bei der EZU wurden im Februar 19'8 Mill $ 
— die größte bisherige Monatsrate — beansprucht. 
Dami t ist d ie für das Wirtschaftsjahr 1950/51 ge­
währte „indirekte" Hilfe von 80 Mill . $ — die letzten 
8 Mill . $ wurden im März ausgegeben — erschöpft. 
Auch die direkte ERP-Hilfe wurde in überdurch­
schnitt l ichem T e m p o aufgebraucht. Vom 1. Ju l i 1950 
bis Ende Februar 1951 wurden ERP-Impor te (ein­
schließlich Fracht) in einer H ö h e von 63 Mill . $ 
(Monatsdurchschnit t 7'9 Mill. $) autoris ier t 1 ) , so daß 
für die restlichen vier Monate des laufenden ERP-
Jahres n u r mehr 13 Mill. $ insgesamt, oder 3'3 Mill. $ 
pro Mona t verbleiben. W e n n auch ein Te i l der 
durch E R P u n d Ausgangsposition finanzierten W a r e n 
erst in den kommenden Monaten einlaufen wird, so 
ist doch mi t einer äußerst schwierigen Si tuat ion zu 
rechnen, falls die gegenwärtig in Paris u n d Washing­
ton laufenden Besprechungen über eine E rhöhung 
der direkten u n d indirekten Hilfe erfolglos bleiben 
sollten. 

Die akute Zahlungsbilanzkrise ließe sich aus 
eigener Kraft nu r du rch eine Steigerung der Ausfuhr 
(und eine bessere Erfassung der Ausfuhrerlöse) oder 
(und) eine Beschränkung der Importe auf unbedingt 

*) Der Wert der tatsächlich eingelangten Waren betrug 
61 Mill. J$, wovon ein Teil allerdings noch auf das Konto des 
Vorjahres entfällt. 

lebenswichtige Waren lösen. Eine sprunghafte Steige­
r u n g der Ausfuhr ist jedoch gegenwärtig kaum zu er­
warten. Die von der Expor tkonjunktur besonders 
begünstigten Industr ien wie Holz, Papier, Eisen u n d 
Stahl, produzieren vielfach schon «nahe ihrer Kapa­
zitätsgrenze. Eine weitere Steigerung ihrer ohnehin 
hohen Expor tquoten — von 16 wichtigen Rohstoffen 
u n d Halbfabr ikaten wiesen 12 im letzten Quar ta l 
1950 eine deutliche Zunahme ihrer Ausfuhrquoten 
gegenüber den Vormonaten auf u n d acht überschrit­
ten ihre Ausfuhrquoten vom Jahre 1937 — würde die 
Beschäftigung der nachverarbeitenden Industr ien 
sowie eine geregelte Inlandsvei-sorgung gefährden. 
Die anderen Wirtschaftszweige hingegen stoßen auf 
wachsende administrative Abwehrmaßnahmen in 
einer Reihe von Ländern u n d finden den wichtigen 
westdeutschen Absatzmarkt derzeit nahezu vollkom­
men unzugänglich. 

' Ausfuhrquoten1) 
1937 1949 1950 

Warenart 1. Halb). 3 . Viertel). 4. Viertel). 
Eisenerz 20"3 — — 2 7 8"3 
Roheisen 29*5 40'6 45*5 51*1 48"3 
Rohstahl l'O 2'0 2"4 0'6 3*1 
Walzware 26*5 2 4 7 24*6 23*5 32*1 
Papier 50*5 39*0 45 7 49*4 5 5 7 
Pappe 51'0 35*5 28*0 32*2 54*6 
Holzschliff 19*4 6*8 7*6 12*6 7*9 
Zellulose 54*2 32*4 45*1 41*0 43*1 
Graphit 77*2 74'3 5 2 7 71"9 83*9 
Aluminium 76*8 64*5 59"6 50'4 213'1 
Sud- und Steinsalz . . 7'8 4'5 3'3 9"9 10"3 
Sintermagnesit 54'6 47'9 49*0 39*6 3 2 7 
Kaust, gebr. Magnesit 150*2 47*8 49*3 50*4 68*1 
Magnesitziegel 88'0 81*9 85*0 79*8 86*5 
Baumwollgarne2*) 41*5 3*8 2*2 3*2 7*9 
Wollgarne2) 197 9*0 7*9 9*3 10*9 

l ) Mengenmäßige Ausfuhr in % der Produktion. — a ) Einschließlich Zell-
wollgame. 

Es ist daher unwahrscheinlich, daß der sprung­
haften Ausfuhrsteigerung in der zweiten Hälfte 1950 
in kurzer Zeit eine neue Aufstiegswelle ähnl ichen 
Ausmaßes folgen kann. Woh l erholte sich die Aus­
fuhr i m Februar etwas von dem Rückschlag im 
Jänne r u n d stieg dank einer Zunahme der Fertig­
warenexporte, insbesondere von Papier u n d Tex­
tilien, u m 24 3 Mill. S auf 665'6 Mill . S. Das Ausmaß 
der Steigerung war jedoch geringer als saisonüblich 
(der saisonbereinigte Ausfuhrindex fiel u m 7%) . 

Es wird daher k a u m vermieden werden können, 
daß die Einfuhr in den kommenden Monaten ein­
geschränkt wird. Eine genauere Kontrolle wird dafür 
sorgen müssen, daß die Rückwirkungen auf Produk­
tion u n d Beschäftigung möglichst gering bleiben. 
Die bevorstehende Auflassung der Außenhandels­
kommission u n d die Neuregelung des Außenhandels­
verfahrens werden daher zwar die Technik des Ge­
nehmigungsverfahrens etwas vereinfachen, noch 

22* 



1-38 

nicht aber, wie ursprünglich geplant war, den Über­
gang zu einem freizügigen Devisen- u n d Import­
regime br ingen können. 

Exportkredite und Exportkreditgarantien 

Der Expor t wird heute in den meisten Ländern 
du rch Krediterleichterungen, spezielle Kreditfonds 
u n d staatliche Exportkredi tgarant ien gefördert. 
A u c h Österreich h a t im September vorigen Jahres 
eine „Österreichische Exportfondsgesellschaft" mi t 
einem Kapita l von 25 Mill. S gegründet, mi t dem 
Ziele, die Ausfuhr des Gewerbes sowie der Klein- u n d 
Mittel industr ie nach Har twährungs ländern durch 
,Kredite zu fördern. Außerdem wurde ein Export­
förderungsgesetz erlassen, das staatliche Exportkredit­
garant ien bis zu 500 Mill. S vorsieht. 

Eine erste Zwischenbilanz zeigt, daß die Export-
fondsgesellschaft sein- rasch u n d stark beansprucht 
wurde. Nach zögerndem Beginn überstiegen die ge­
währ ten Kredite im Jänner u n d Februar die 'Fünf­
millionengrenze. Bis Ende März waren Kredite i n 
de r Gesamthöhe von 16'4 Mill. S, das sind zwei Dri t te l 
des „Exportfonds", vergeben. Die starke Beanspru­
c h u n g des Fonds dürfte u. a. darauf zurückzuführen 
sein, daß es für Kleinbetriebe schwierig ist, auf nor­
malem Wege ausreichende Bankkredite zu be­
kommen. 

Exportfondskredite 
in Mill. S 

1950 September 0"3 
Oktober . . . . . . . . . 0*8 
November 1*7 
Dezember 0'8 

1951 Jänner 5"9 
Februar . . . , 5*2 
März 17 

September 1950 bis März 1951 . . 16*4 

H e f t 3 
1 9 5 1 

Dagegen sind die Kreditgarantien auf Grund des 
Exportförderungsgesetzes bis heute relativ wenig aus­
genützt worden. Bis 23. März 1951 wurden bei der 
Natioinalbank 121 Exportkredi tanträge mi t einem 
Gesamtbetrag von 174*5 Mill . S eingereicht. Von 
diesen Anträgen wurden 12 später wieder zurückge­
zogen, 12 abgelehnt, 10 noch behandelt , so daß bis 
dah in insgesamt 87 Kreditanträge Refinanzierungs­
zusagen in einem Gesamtwert von 105"9 Mill. S er­
hal ten hat ten. Von diesem Betrag waren 5 Mill. S 
bereits zurückgezahlt, während auf Zusagen in de r 
H ö h e von 3'9 Mill. S verzichtet worden war, so daß 
97 Mill. S. offene Zusagen verblieben. Da sich die 
Bundeshaftung n u r auf 80% des Exportskredites be­
zieht, waren a m 23. März 77'6 Mill. S (80% von 
97 Mill. S), gemäß d e m Exportförderungsgesetz ge­
bunden, also bloß 15 i/o %: des Plafonds von 500 Mill. S. 
Diese verhältnismäßig geringe Inanspruchnahme von 
Ex23ortkreditgarantien dürfte mi t der gu ten Ex­
por tkonfunktür zusammenhängen, d i e von selbst 
günstige Zahlungsbedingungen u n d Kreditmöglich­
keiten bietet, so daß sich die Expor teure nicht u m 
eine Kreditgarantie bemühen müssen. Die noch un-
aUsgenützten Exportkredi tgarant ien von mehr als 
420 Mill . S dürften aber später wil lkommen sein,,. 
wenn es gilt, die heimische Wirtschaft gegen Rück­
schläge auf den Wel tmärk ten abzuschirmen. 

.Stand der bei der Nationalbank auf Grund des 
Exportförderungsgesetzes eingereichten Exportkredit-

- antrage am 23. März. 1951 
in Mill. S 

Gesamteinreichung • ,. 174'5 
Davon:' . ,, -

•Refinanzierung zugesagt 105*9 
• Davon ab: 

Zurückgelegte Zusagen und Rückzahlungen 8*9 
Verbleiben: 

Offene Refinanzierungszusagen 97'0 
Hievon 80%, das sind .... . . 77*6 

durch Exportkreditgarantie gedeckt. 


